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Mit den besten Wünschen zu den Festtagen und für das neue Jahr 2012 überreichen wir den dies-

jährigen Fördervereinsrundbrief. Unser erster Dank gilt den Autoren, die für diesen Rundbrief Bei-

träge zur Verfügung gestellt haben. Mit dem Aufsatz von Hans-Werner Frohn und unserem Titel-

bild würdigen wir die 50-jährige Geschichte der Grünen Charta von der Mainau. Der Beitrag „Ler-

nen vom großen Bruder“ von Siegried Klaus ist die schriftliche Fassung seines Vortrags, den er an-

lässlich der Winterakademie im März 2011 auf der Insel Vilm gehalten hat.

Über das hinter uns liegende arbeitsreiche Jahr 2011 informieren die Berichte aus der Stiftung. 

Dank schon an dieser Stelle allen Spendern und allen Vorlass- und Nachlassgebern.

Der Förderverein hat aktuell 77 Mitglieder. Die Kasse zeigt in 2011 ein erfreuliches Spendenauf-

kommen, so dass wir es uns leisten können, eine Betreuungskraft für das Museum auf 400 €-Basis 

zunächst auf ein Jahr einzustellen. Weiter ist ein Druckkostenzuschuss zum Druck einer Disserta-

tion zur Geschichte des internationalen Naturschutzes vorgesehen. 

Ansonsten unterstützt der Förderverein die Arbeit der Stiftung wie bisher. Er wirbt weiter Spender, 

Nach- und Vorlassgeber sowie sonstige Gönner der Stiftung ein. Dazu zählt weiterhin die Beschaf-

fung von Fördergeldern zur Durchführung einer Untersuchung über den Landschaftswandel am 

Niederrhein. 

Die gemeinsam mit dem NABU und der NUA zweimal anberaumte Tagung zur EU-Vogelschutz-

richtlinie konnte nicht durchgeführt werden. Jetzt sollen die Zeitzeugenberichte als Veröffentli-

chung erscheinen. Es wird nochmals vorgeschlagen, sich Mitgliedschaften im und Spenden für den 

Förderverein zu Geburtstagen oder sonstigen Jubiläen schenken zu lassen. Neumitglieder erhalten 

ein Buch als Eintrittsgeschenk. 

Dieser Rundbrief kann auch im Internet unter www.naturschutzgeschichte.de (Förderverein) gele-

sen werden. Auch vorhergehende Hefte können heruntergeladen werden.

Über Ihre Mitwirkung als Freund der Stiftung Naturschutzgeschichte und als Mitglied im Förder-

verein freuen wir uns und danken Ihnen. Wir wünschen Ihnen und unserem Verein für 2012 noch-

mals alles Gute.

Mit den besten Grüßen

Vorsitzender des Fördervereins

Königswinter im Dezember 2011

Liebe Freunde und Förderer!
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Neues aus der Stiftung Naturschutzgeschichte

Prof. Albert Schmidt, Vorstandsvorsitzender

Die Stiftung Naturschutzgeschichte kann auf 

eine ereignisreiche Zeit seit dem Erscheinen 

des letzten Fördervereinsrundbriefes im De-

zember 2010 zurückblicken.

Die am 29. Oktober 2010 von NRW-Landtags-

präsident Eckhard Uhlenberg eröffnete neue 

Dauerausstellung „Naturschutz hat Ge-

schichte“ stößt inhaltlich – nicht zuletzt auch 

wegen des sehr informativen Audioguides – auf 

große Zustimmung. Allerdings könnten die Be-

sucherzahlen besser sein. Nur ca. 10 bis 15 % 

der Besucher des Gesamtensembles Þ nden zur-

zeit den Weg in unsere Ausstellung, obwohl das 

Eintrittsticket den Besuch der Ausstellung mit 

einschließt. Unsere Beobachtungen haben zwei-

erlei ergeben. 

Zum einen erweist sich der sehr schmale Ein-

gang zur Dauerausstellung im überdachten In-

nenhof als zu unattraktiv. Ein eigens aufgestell-

tes Werbebanner für die Ausstellung, das unser 

Gestalter, Herr Dr. Hermanns, entwickelte, hat 

hier keine wirkliche Besserung gebracht. 

Deswegen haben wir zwischenzeitlich ein Kon-

zept für eine Verbesserung der Außendarstellung 

der Dauerausstellung im Vorstand verabschie-

det. Es stellt neben Werbeartikeln in den Zeit-

schriften der Naturschutzvereine und -verbände, 

aber auch des amtlichen Naturschutzes vor al-

lem die Eingangssituation zur Dauerausstellung 

in den Fokus. Schon an der Kasse soll intensiver 

auf die Ausstellung „Naturschutz hat Geschich-

te“ hingewiesen werden. Versuche, eine Wege-

führung – eine Art ‚Fährte‘ – über die Aufbrin-

gung von Naturschutzschildern (mit Seeadler 

oder Waldohreule) auf dem Fußboden zu instal-

lieren, die von der Kasse direkt zum Eingang in 

die Ausstellung leitet, ließen sich bisher aus 

technischen Gründen nicht realisieren. Die 

Schloss Drachenburg gGmbH besteht darauf, 

dass diese reversibel angebracht werden, um sie 

bei Veranstaltungen entfernen zu können. Weiter 

ist daran gedacht, ei nen Werbemonitor im Ein-

gangsbereich aufzustellen. Hier müssen wir al-

lerdings erst noch Sponsoren Þ nden, die uns die-

se Maßnahmen bezahlen. Des Weiteren wollen 

wir die großen Akustiksegel im Forum zur Wer-

bung für die Dauerausstellung nutzen. Um ziel-

genaue „Botschaften“ zu vermitteln, soll hier 

das Ergebnis einer Marketinguntersuchung über 

die Besucherstrukturen und deren Zusammen-

setzung bzw. deren Motivlagen, die für die 

Schloss Drachenburg gGmbH durchgeführt 

wird, abgewartet werden. Auch den schmalen 

Eingang wollen wir mit einem Segel bzw. mit 

einem Banner deutlicher herausheben!

Zum zweiten haben wir es aber auch mit dem 

Problem zu tun, dass die Besucher, angelockt 

durch das imponierende, frisch renovierte 

Schloss sofort aus dem überdachten Innenhof 

auf das Gelände strömen. Wenn sie nach dem 

Besuch des Schlosses, des Hauptturms, der Ve-

nusterrasse, des Geländes und meist auch noch 

nach einem Kaffee auf der Westterrasse wieder 

in die Vorburg kommen, dann ist in der Regel 

ihr Zeitbudget erschöpft. Hier hoffen wir im 

Augenblick darauf, dass sich dies bei einem 

zweiten Besuch des Ensembles ändern wird.

Die Ausstellung selbst haben wir mittlerweile 

um eine weitere Ausstellungseinheit erweitert. 

Früher endete sie mit der Einheit „Naturschutz 

hat Zukunft“. Über einen Touchscreen stellen 
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sich hier die in NRW und Brandenburg aner-

kannten Naturschutzverbände BUND, LNU, 

NABU, Schutzgemeinschaft Deutscher Wald so-

wie das Haus der Natur in Potsdam vor. Auf der 

Wand gegenüber beÞ ndet sich seit April 2011 die 

„Galerie der Gesichter des Naturschutzes heute“. 

Hier Þ nden sich nun 65 Portraits von Menschen, 

die sich ehrenamtlich in den Vereinen und Ver-

bänden engagieren, die hauptberuß ich im Na-

turschutz tätig sind, die Umweltbildung betrei-

ben, wissenschaftlich forschen oder in Umwelt- 

und Naturschutzstiftungen arbeiten, die ein Frei-

williges Ökologisches Jahr ableisten oder sich 

in internationalen Gremien für den Schutz der 

Natur einsetzen. Die Vorschläge kamen durch 

bundesweite Anfragen und Abfragen in erster 

Linie unserer Gremienmitglieder zustande.

Die wiederholt vorgetragene Anregung, stärker 

auf Schulen zuzugehen und diese für unsere 

Ausstellung zu interessieren, scheiterte bisher 

daran, dass das Thema Naturschutzgeschichte 

quer zu den Curricula liegt, also ein interdiszip-

linäres Querschnittsthema darstellt. Hier müss-

ten die Fächer Biologie, Geschichte, Deutsch, 

Geographie etc. zusammenarbeiten, was am 

besten im Rahmen einer Projektwoche gesche-

hen könnte. Doch dazu sind die allermeisten 

Lehrerinnen und Lehrer nicht bereit. Wenn es 

unsere Kapazitäten zulassen, werde ich den As-

pekt, die Schulen für unsere Ausstellung zu in-

teressieren, weiter verfolgen.

Um die Attraktivität der Dauerausstellung noch 

zu steigern, hat sich der Förderverein auf mei-

ne Anregung hin bereit erklärt, eine 400-Euro-

Kraft zu Þ nanzieren, die ein oder zweimal im 

Monat an Sonntagen Führungen durch die Dau-

erausstellung anbietet und ansonsten Herrn Ro-

sebrock im Archiv zur Seite steht. 

An einer anderen Stelle bedarf die Ausstellung 

noch einer Ergänzung. Die Ausstellung er-

streckt sich bekanntlich über zwei Etagen. Das 

Treppenhaus weist aber bis auf eine grüne Li-

nie noch keinen verbindenden Charakter auf. 

Hier habe ich die Fachhochschule Düsseldorf, 

an der auch Design gelehrt wird, kontaktiert. 

Prof. Uwe Reinhardt hat sich bereit erklärt, in 

seinem Seminar Studierende an diesem Thema 

arbeiten zu lassen. 

In der Vergangenheit berichtete ich ausführlich 

darüber, dass wir auf dem Ensemble von 

Schloss Drachenburg intensiver zusammenar-

beiten wollen und dabei insbesondere Synergi-

en nutzen wollen. Dies hat dazu geführt, dass 

wir – wie bereits früher ausführlich berichtet – 

ein Vertragspaket zur Zusammenarbeit auf dem 

Ensemble geschnürt haben, das aus einem Ko-

operationsvertrag, einem Nutzungsvertrag und 

einem Übertragungsvertrag besteht. Die Verträ-

ge sind seit dem 1. Januar 2009 in Kraft. Ver-

tragspartner sind wir, die Stiftung Naturschutz-

geschichte, die NRW-Stiftung, die Stadt Kö-

nigswinter und die Schloss Drachenburg 

gGmbH. Seit dem 1. Januar 2009 sind wir als 

Stiftung Naturschutzgeschichte mit 20 % auch 

Gesellschafter der Schloss Drachenburg 

gGmbH, neben der NRW-Stiftung als Mehr-

heitsgesellschafterin mit 60 % und der Stadt 

Königswinter, die ebenfalls 20 % der Anteile 

hält. Für die von uns genutzten Räume in der 

Vorburg zahlen wir Miete. Ebenso müssen wir 

für alle Dienstleistungen, die die Betriebsge-

sellschaft erbringt, zahlen. Insgesamt gestaltet 

sich die Zusammenarbeit gut.

Unsere Finanzsituation für 2012 und 2013 hat 

sich nicht zuletzt dank der Bewilligung zweier 

Projekte entspannt. Im Februar 2011 erhielten 

wir die Zusage der Deutschen Bundesstiftung 

Umwelt für ein Projekt zur Aufarbeitung der 

Bedeutung und Wirkungsweise der „Interparla-

mentarischen Arbeitsgemeinschaft für naturge-

mäßes Wirtschaften“. Im Rahmen des Projek-
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tes erschließt Herr Rosebrock die Akten der 

IPA, die durch die Vermittlung des IPA-Ge-

schäftsführers Dr. Burhenne in unserem Archiv 

lagern. Im Juni 2012 werden wir in Kooperati-

on mit der DBU einen Zeitzeugenkongress 

zur IPA in Osnabrück durchführen. Wir bemü-

hen uns, die früheren Bundesminister Genscher 

und Hauff sowie den früheren bayerischen 

Landtagspräsidenten Glück, die alle langjährig 

der IPA angehörten, als Referenten zu gewin-

nen. Im Mai 2011 hat uns dann das Bundes-

amt für Naturschutz ein Projekt zur ehrenamtli-

chen Kartierung im Naturschutz mit dem 

Schwerpunkt auf den Aktivitäten der naturwis-

senschaftlichen Vereine bewilligt. Allerdings 

gab es hier Probleme, denn letztmalig erklärte 

sich das BfN bereit, Stammpersonal zu Þ nan-

zieren.

Seit dem Erscheinen des letzten Rundbriefes 

haben wir zwei Tagungen durchgeführt. Am 

30. Oktober 2010, also einen Tag nach der Er-

öffnung der neuen Dauerausstellung, richteten 

die Stiftung Naturschutzgeschichte, die Schloss 

Drachenburg gGmbH und das Siebengebirgs-

museum unter dem Motto „Mensch – Natur – 

Kultur“ erstmals ein gemeinsames Symposium 

aus. Die Veranstaltung trug einen interdiszipli-

nären Charakter. So referierten Vertreterinnen 

und Vertreter aus den Disziplinen Landschafts-

ökologie, Landschaftsplanung, Kunst- und Kul-

turgeschichte sowie Geschichte, darunter auch 

unser Vorstandsmitglied Prof. Dr. Hansjörg 

Küster und unser stellvertretender Kuratori-

umsvorsitzender Heiner Spanier. 

Die ausrichtenden Institutionen waren sich da-

rin einig, in Zukunft wieder gemeinsame Ta-

gungen zu veranstalten und eine neue, gemein-

same Schriftenreihe herauszugeben. Im Augen-

blick wird noch nach einer Finanzierung ge-

sucht. Es besteht die Hoffnung, dass die Thys-

sen-Stiftung den Druckkostenzuschuss über-

nehmen wird. Als Antragsteller wird das Sie-

bengebirgsmuseum fungieren.

Vom 14. bis 17. März 2011 fand zudem die ach-

te Winterakademie zur Naturschutzgeschichte 

auf der Insel Vilm statt. Es war die zweite Aka-

demie in der Reihe „Wissenschafts- und Wir-

kungsgeschichte des Naturschutzes“. 2011 be-

schäftigten wir uns mit den Planungswissen-

schaften. Wie in der Vergangenheit ging es auch 

2011 um den Ost-West-Vergleich, wobei be-

merkenswert war, dass die Planung im Natur-

schutz der DDR kaum eine Rolle spielte – und 

dies in einem Staat, in dem Planung ansonsten 

sehr große Bedeutung hatte. Im März 2012 be-

fasst sich die letzte Winterakademie mit der 

Rolle von Land- und Forstwirtschaft im Natur-

schutz. Es wird die letzte Veranstaltung mit ei-

nem Ost-West-Vergleich sein. Das BfN möchte 

nach neun Jahren diese Reihe beenden.

Letztes Jahr berichtete ich von Überlegungen, 

nach dem Vorbild von Oldenburg die Regiona-

lisierung der Arbeit der Stiftung Naturschutz-

geschichte mit dem Ziel voranzutreiben, auch 

in der Region Lüneburger Heide / Lüneburg / 

Uelzen einen Arbeitskreis Naturschutzge-

schichte ins Leben zu rufen. Zu diesem Zweck 

habe ich Gespräche u. a. mit den Professorin-

nen Christina von Haaren, Sabine Hofmeister 

und Prof. Schreiner von der NNA geführt. Auch 

unser Vorstandsmitglied Prof. Hansjörg Küster 

hat sich bereit erklärt, hier mitzuarbeiten. Es 

wird nach Absprache mit Herrn Prof. Schreiner 

und Prof. Küster im Januar 2012 zu einem ers-

ten Strategiegespräch bei der NNA kommen. 

Einige Worte noch zum Archiv und zur Bib-

liothek. In der letzten Mitgliederversammlung 

des Fördervereins wurde darüber diskutiert, 

neue Vorlässe, insbesondere von früheren Na-

turschutzbeauftragten einzuwerben. Ich habe 

mittlerweile Kontakt zu Herrn Prof. Feldmann 
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hergestellt. Im Dezember dieses Jahres werde 

ich ihn zusammen mit Herrn Rosebrock im 

Sauerland aufsuchen. Ich denke, dass er uns in-

teressante Unterlagen aus seiner Kartierungsar-

beit zur Verfügung stellen könnte.

Kontakt habe ich auch zu Rainer Latten, dem 

früheren Präsidenten des rheinischen Landwirt-

schaftsverbandes, hergestellt. Er verfügt(e) über 

exzellente Kontakte in die Politik und will uns 

seine Unterlagen demnächst auch übergeben. 

Die Stiftung konnte seit Erscheinen des letzten 

Rundbriefs etliche Neuzugänge oder Bestands-

ergänzungen verzeichnen. Besondere Erwäh-

nung verdienen hierbei zwei Nachlässe von be-

deutenden Naturschützern:

Zum einen ist dies die Sammlung zur Natur-

schutzgeschichte von Herrn Prof. Dr. Herbert 

Ant, der im April 2010 verstorben ist und  der 

auch Mitglied des Fördervereins war. Zu dieser 

Sammlung gehören etliche historisch herausra-

gende Dokumente und Unterlagen.

Zum zweiten hat das Archiv kürzlich den Nach-

lass des ehemaligen niedersächsischen Landes-

naturschutzbeauftragten Dr. Ernst Preising 

übernommen.

Darüber hinaus erhalten das Archiv und die Bib- 

liothek kontinuierlich Zugänge von Privatper-

sonen und Naturschutzorganisationen (NABU, 

DRL, ADL). Nicht zuletzt kamen etliche Abga-

ben auch wieder aus den Reihen des Förderver-

eins.

Mit einem Appell an Sie, unsere neue Dauer-

ausstellung in Königswinter zu nutzen, schlie-

ße ich meine Ausführungen.

50 Jahre „Grüne Charta von der Mainau“
Ein wegweisendes Naturschutz- und
Umweltdokument öffnet ein Fenster zur Moderne.
Zur Entstehungsgeschichte der 
„Grünen Charta von der Mainau“

Hans-Werner Frohn

Die „Grüne Charta von der Mainau“ wurde am 

20. April 1961 in wechselvollen Zeiten verkün-

det (Abb. 1). Alle Welt stand noch unter dem 

Eindruck des Weltraumß ugs Juri A. Gagarins 

vom 12. April 1961. Bald darauf lieferte die be-

mannte Raumfahrt die ersten Fotos des ‚blauen 

Planeten‘. Sie vermittelten eindringlich, was 

schon 1961 Thema der „Grünen Charta“ ge-

worden war: die Verletzlichkeit des Ökosys-

tems Erde.

International drohte der Kalte Krieg zu eskalie-

ren. Nachdem 1959 auf Kuba Fidel Castro und 

seine Revolutionäre den Diktator Fulgencio 

Batista gestürzt hatten, scheiterte im April 1961 

eine von der CIA unterstützte Invasion von 

Exil-Kubanern in der Schweinebucht. Die Kon-

ß ikte an der innerdeutschen Grenze erreichten 
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durch die Flucht von immer mehr Menschen 

aus der DDR mit dem Bau der Berliner Mauer 

am 13. August 1961 einen Höhepunkt. Mitau-

toren der „Grünen Charta“ hatten Folgen dieser 

Flucht für die Bundesrepublik unter dem Stich-

wort „Landschaftsverbrauch“ zuvor aufgezeigt 

(u. a. BUCHWALD 1956: 64).

Die Innenpolitik stand ganz im Zeichen der 

Bundestagswahlen. Bundeskanzler Konrad 

Adenauer trat wieder an. Die Kandidatur des 

mittlerweile 85-Jährigen stand für ein „Weiter 

so!“. Die SPD dagegen stilisierte Willy Brandt 

zum jung-dynamischen ‚deutschen Kennedy‘, 

der am 28. April 1961 forderte: „Der Himmel 

über dem Ruhrgebiet muß wieder blau wer-

den!“ (Abb. 2). Umweltpolitik – auch wenn der 

Begriff erst 1969/70 kreiert wurde – begann po-

litikfähig zu werden und als modern zu gelten.

Als Graf Lennart Bernadotte in dieser beweg-

ten Zeit 1961 den Impuls für die „Grüne Char-

ta von der Mainau“ gab, mussten deren Auto-

ren nicht bei ‚Null‘ anfangen. Vieles, was in 

das Manifest einging, war bereits in den 1950er-

Jahren in Teilen des Naturschutzes, aber auch 

anderswo angedacht worden. Diese Diskussio-

nen wird dieser kurze Beitrag ebenso nach-

zeichnen, wie unmittelbare Wirkungen dieses 

bedeutenden umweltpolitischen Manifestes.

Die Vorgeschichte der 

„Grünen Charta von der Mainau“

Nicht nur auf der großen politischen Bühne 

rangen Vertreter der jüngeren mit denen der äl-

teren Generation um Einß uss, kämpften An-

hänger eines „Weiter so!“ mit Reformern. Eine 

ähnliche Konstellation prägte auch den west-

Abb. 1: Cover der „Grünen Charta von der 
Mainau“, 1961. 
(Quelle: Bibliothek der Stiftung Naturschutz-
geschichte)

Abb. 2: Unverkennbare Umweltprobleme 
gerieten Anfang der 1960er-Jahre in den 
Blick auch einer breiteren Öffentlichkeit; 
Titelstory der Zeitschrift „Der Spiegel“ vom 
9. August 1961 (H. 33, 15. Jg.).
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deutschen Naturschutz. Hier standen Vertreter 

eines museal-konservierenden Ansatzes sol-

chen gegenüber, die stärker pß egend, gestal-

tend und planend wirken wollten.

Bereits in den 1940er-Jahren hatte Hans Klose 

(1880-1963), der seit den 1920er-Jahren ganz 

maßgeblich den Naturschutz in Deutschland 

mitprägte, die Forderung erhoben, Naturschutz 

müsse sein Aufgabenfeld erweitern und sich 

Pß ege-, Gestaltungs- und Planungsfragen öff-

nen. Bereits im Juni 1945 hatte Klose darauf 

gedrängt, dass nach dem Zweiten Weltkrieg der 

Landschaftsanwalt Alwin Seifert und der Pla-

ner Friedrich Wiepking-Jürgensmann sowie de-

ren Schüler eine aktive Rolle im Naturschutz 

übernehmen müssten, denn dem Naturschutz 

„erwächst die Aufgabe, für die Erhaltung der 

natürlichen Lebenswerte einzutreten, soweit 

solche die gesteigerte Bodennutzung nicht we-

sentlich beeinträchtigt, für den Fall ihres Ver-

lustes jedoch im Wege der Landschaftsgestal-

tung dafür zu sorgen, daß als Gesamtergebnis 

ein nicht nur wirtschaftlich, sondern auch hei-

matlich zufriedenstellendes, mehr oder weniger 

neues Landschaftsbild entsteht“ (Beleg bei 

FROHN 2006: 199). Wie politisch opportun eine 

Erweiterung des Aufgabenfeldes um Pß ege-, 

Gestaltungs- und Planungsfragen werden sollte, 

zeigte sich, als der Bundesrat am 16. März 1951 

den (kurz darauf wieder aufgehobenen) Be-

schluss fasste, die Bundesanstalt für Natur-

schutz und Landschaftspß ege (BANL) mit dem 

Argument aufzulösen, „Naturschutz hemme den 

Wiederaufbau“ (Beleg bei FROHN 2006: 211).

Mit der Ernennung von Gert Kragh zum Nach-

folger Kloses als Direktor der BANL im Jahr 

1954 gab die Politik eine Richtungsentschei-

dung zur Erweiterung der Aufgabenfelder um 

Pß ege, Gestaltung und Planung der Landschaft 

vor. Kraghs Berufung stieß allerdings in traditi-

onellen Naturschutzkreisen auf heftigen Wider-

stand, befürchteten diese doch, dass „die kultu-

relle, ethische, volksbildnerische und wissen-

schaftliche Seite des Naturschutzes einer gärtne-

risch-wirtschaftlichen Auffassung unterliegen“ 

werde (Beleg bei FROHN 2006: 216). Kragh ließ 

sich durch solche Kritik nicht beirren und trat 

für einen Paradigmenwechsel ein. Naturschutz 

und Landschaftspß ege dürften nicht reaktiv ver-

standen werden, vielmehr müssten sie bereits im 

Planungsstadium von landschaftsverändernden 

Maßnahmen einbezogen, d. h. beteiligt werden 

(FROHN 2009: 102). Unterstützt durch Wolf-

gang Engelhardt (1922-2006), damals Ge-

schäftsführer des Deutschen Naturschutzringes 

(DNR), Konrad Buchwald (1914-2003), da-

mals Landesbeauftragter für Naturschutz in Ba-

den-Württemberg, und partiell auch durch Alf-

red Toepfer (1894-1993), Vorsitzender des Ver-

eins Naturschutzpark, setzte Kragh den von 

Klose eingeschlagenen Weg der Erweiterung 

des Aufgabenfeldes mit großer Konsequenz 

und Vehemenz fort.

Unter Einbeziehung der Landesnaturschutzbe-

auftragten und der Geschäftsführung der 1952 

gegründeten Interparlamentarischen Arbeitsge-

meinschaft für naturgemäße Wirtschaft (IPA) 

legte Kragh im Februar 1955 ein Initiativpro-

gramm vor, das die Prioritäten gegenüber dem 

museal-konservierenden Naturschutz massiv 

verschob (Nachrichtenblatt für Naturschutz und 

Landschaftspß ege 1955: 9). 1956 wandte sich 

Wolfgang Engelhardt mit „Fünf ‚Offene[n] 

Worte[n] zur Lage‘“ an eine breitere Natur-

schutz-Öffentlichkeit. Er plädierte für einen 

„allumfassenden Landschaftsschutz“, der „sich 

mit der Verhütung von Wasser- und Winderosi-

on, Gewässerverschmutzung, gefährlicher 

Grundwassersenkung usw. [befasse] […], kurz 

gesagt, [um] das Bemühen um Wiederherstel-

lung oder Erhaltung eines möglichst gesunden 

biologischen Gleichgewichts unserer Zivilisati-

onslandschaften“. Naturschutz und Land-
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schaftspß ege zielten also auf „Vorbeugen und 

Heilen in Bezug auf den Lebensraum unseres 

Volkes“ (ENGELHARDT 1956: 17, 19).

Konrad Buchwald und Alfred Toepfer drängten 

zudem auf eine Politisierung. Der Einß uss des 

Naturschutzes sollte durch eine Verknüpfung 

mit den ‚harten‘ Politikfeldern Soziales und 

Gesundheit gemehrt werden. Erholung in der 

Natur käme bei der Bekämpfung moderner Zi-

vilisationskrankheiten wie Herzkreislaufer-

krankungen einer „grünen Medizin“ gleich 

(BUCHWALD 1958: 31). Beide traten deshalb für 

die Ausweisung von Erholungslandschaften 

bzw. von Natur(schutz)parken ein (ENGELS 

2006: 97; FROHN 2009: 102ff.). Wie bereits um 

1900 die Reformbewegungen 

so wurden in den 1950er-Jah-

ren Natur und Landschaft als 

Rekreations- und Kompensati-

onsräume für die Stress erzeu-

genden Wirkungen der moder-

nen Industrie- und Großstadt-

entwicklung, deren Hektik die 

Menschen physisch auslaugte 

und psychisch stark belastete, 

empfohlen (ENGELS 2006: 99). 

Buchwald knüpfte an diesen 

Diskurs an. Neben den medi-

zinisch-psychologischen Mo-

tiven erwachse aber auch aus 

sehr handfesten politischen 

und ökonomischen Gründen 

akuter Handlungsbedarf, die 

letzten noch verbliebenen naturnahen Land-

schaften zu erhalten. Aufgrund der hohen Zah-

len von Ost-Vertriebenen und DDR-Flüchtlin-

gen resultierten zum einen ein enormer Sied-

lungsbedarf, zum anderen aber auch ein hoher 

Intensivierungsdruck in Land- und Forstwirt-

schaft: „So ist es höchste Zeit, um planerisch 

einzugreifen, um neben den Wohn- und Werk-

landschaften nunmehr ausgesprochene Erho-

lungslandschaften auszugliedern“ (BUCHWALD 

1956: 64).

1956 verkündete Alfred Toepfer in seiner Funk-

tion als Vorsitzender des Vereins Naturschutz-

park in Anwesenheit des damaligen Bundesprä-

sidenten Theodor Heuss und des amtierenden 

Bundeslandwirtschaftsministers und späteren 

Bundespräsidenten und Schirmherrn des Deut-

schen Rates für Landespß ege, Heinrich Lübke, 

in Bonn sein Naturschutzparkkonzept (Abb. 3). 

Wie Buchwald wollte auch Toepfer die negati-

ven physischen und psychischen Folgen der 

modernen Zivilisation sozialpolitisch durch die 

planerische Ausweisung von Erholungsland-

schaften bekämpfen (FROHN 2009: 107).

Die Toepfersche Argumentation bewegte sich 

noch in den im Naturschutz traditionellen Bah-

nen der Zivilisationskritik und des Kulturpessi-

mismus. Konrad Buchwald hingegen baute als 

der Vertreter der Modernisierer Brücken zu 

den Traditionalisten. Er verknüpfte den zivili-

sationskritisch-kulturpessimistischen Natur-

schutzansatz mit neuen Erkenntnissen aus der 

Medizin, der Psychologie und der Soziologie 

Abb. 3: Alfred Toepfer als Hauptredner der Kundgebung zur 
Schaffung von Naturschutzparken in Deutschland, 1956 
(1. Reihe: Bundespräsident Heuss, Bundeslandwirtschafts-
minister Lübke). 
(Quelle: Naturschutzparke 1956 (7): 165)
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(FROHN 2009: 104). Er trat, und dies erscheint 

besonders erwähnenswert, vor allem aber für 

zwei Paradigmenwechsel ein, die später auch 

für die „Grüne Charta“ bestimmend werden 

sollten. 1956 erklärte er: „Wir müssen die Land-

schaft schützen um unserer Menschen willen“, 

und 1957 leitete er die Notwendigkeit einer 

pß egerischen, gestaltenden bzw. planerischen 

Naturschutzarbeit direkt aus dem Grundgesetz 

ab (BUCHWALD 1956: 67; BUCHWALD 1958: 30).

1959 stand der bundesrepublikanische Natur-

schutz an einer Weggabelung (CHANEY 2008: 

126). Der Bayreuther Naturschutztag stand un-

ter dem Motto „Ordnung der Landschaft – Ord-

nung des Raumes“ (KRAGH 1959b) (Abb. 4). 

Kragh bereitete in einem Aufsatz „Vom Natur-

schutz zum Landschaftspß egeplan“ die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer des Deutschen Natur-

schutztages programmatisch auf einen aus sei-

ner Sicht notwendigen Paradigmenwechsel vor. 

Er stellte die bisherige museal ausgerichtete Na-

turschutzpolitik grundsätzlich in Frage – „diese 

passiven Maßnahmen der Erhaltung bestimmter 

Landschaftsräume oder ihrer Einzelbestandteile 

sind doch, gemessen an den gegenwärtigen, 

sich immer deutlicher abzeichnenden Wand-

lungsvorgängen, nur hilß ose Krücken auf dem 

Wege, die natürlichen Grundlagen für unsere 

Existenz zu sichern“ – und postulierte: „Die im 

Gefolge von Industrie und Siedlung auftreten-

den Schäden der Wasserverschmutzung, der 

Luftverunreinigung, des Lärms usw., werden 

nicht behoben, wenn wir im Naturschutz und in 

der Landschaftspflege die bisherigen archai-

schen Arbeitsmethoden fortsetzen.“ Von den 

Traditionalisten verlangte er eine Kehrtwende: 

„Naturschutz und Landschaftspflege müssen 

aus ihrer bisherigen defensiven Lage herausge-

hoben werden. Sie müssen zu aktiven Mitge-

staltern unserer zukünftigen Lebensformen und 

damit unserer Umwelt heranwachsen“ (KRAGH 

1959a: 82).

Mi t Unterstützung Konrad Buchwalds, aber 

auch des niedersächsischen Landesnaturschutz-

beauftragten Ernst Preising (1911-2007) gelang 

es in Bayreuth, eine Mehrheit der Naturschutz-

beauftragten für die Erweiterung der Aufgaben-

felder zu gewinnen. Eine Minderheit, zumeist 

älterer Naturschutzbeauftragter unter der Füh-

rung des Hamburger Landesbeauftragten Carl 

Duve, opponierte noch einmal lautstark unter 

Rückgriff auf die zivilisationskritisch-kultur-

pessimistische Tradition und verortete den Na-

turschutz im Spirituellen: Erfolgreicher Natur-

schutz sei nur „auf der Grundlage des Göttlich-

Dynamischen“ erfolgreich. „Der Naturschutz 

entstand und schöpft auch heute noch seine 

Kraft und seinen Auftrag aus der Dynamik der 

natürlichen Schöpfungskräfte. […] Weder mit 

Zahl noch Plan sind sie wissenschaftlich fass-

bar und in einem Plan auch gar nicht darstell-

Abb. 4: Cover: Verhandlungen der Deutschen 
Beauftragten für Naturschutz und 
Landschaftspß ege 12/1959. 
(Quelle: Bibliothek der Stiftung 
Naturschutzgeschichte)
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bar“ (Beleg bei FROHN 2006: 223). Das „Sturm-

laufen gegen fortschrittliche Arbeitsmethoden“ 

– so Gert Kragh (FROHN 2006: 223) – verlief 

sich aber in den nächsten Jahren. 

Die „Grüne Charta“ konnte aber nicht nur auf 

Veränderungen im Naturschutz aufbauen. Vor-

arbeit leistete auch die IPA, ein parteiübergrei-

fender Zusammenschluss von Abgeordneten 

des Bundestages bzw. der Landtage, später auch 

des europäischen Parlaments. In ihren am 7. Fe-

bruar 1953 verabschiedeten Grundsätzen hatte 

sie einen pß eglichen und sparsamen Umgang 

des Menschen mit den „natürlichen Hilfsquellen 

der Erde“ gefordert, der auch die Bedürfnisse 

der kommenden Generationen im Blick behal-

ten müsse. Insbesondere mit den „sich erneuern-

den Hilfsquellen“ Boden, Wasser, Pß anzen- und 

Tierwelt müsse „naturgemäß“, d. h. in heutiger 

Terminologie nachhaltig gewirtschaftet werden. 

Die IPA entwickelte mehrfach Gesetzesinitiati-

ven. So bauten das Wasserhaushaltsgesetz 

(1960) oder das Detergentiengesetz (1961) auf 

deren Entwürfen auf (MÜLLER 1995: 54).

Das unmittelbare Entstehungsumfeld

Anfang der 1960er-Jahre ließen sich die Kehr-

seiten des Wirtschaftswunders nicht mehr über-

sehen: tote Fische in und Schaumkronen auf – 

oft begradigten – Bächen und Flüssen, Inversi-

onswetterlagen in den Industrie- bzw. Ballungs-

gebieten mit gesundheitsgefährdendem Smog, 

stetig wachsende Müllberge, sinkende Grund-

wasserspiegel, gesundheitsbedrohender Lärm, 

durch Flurbereinigungen ‚ausgeräumte‘, d. h. 

monotone Kulturlandschaften. Vor diesem Hin-

tergrund trafen sich seit 1957 auf der Insel Mai-

nau alljährlich auf Einladung von Graf Lennart 

Bernadotte bzw. der Deutschen Gartenbau-Ge-

sellschaft Persönlichkeiten aus Politik, Wirt-

schaft, Kultur und Wissenschaft zu den Mai-

nauer Rundgesprächen (Abb. 5). 1960 sprach 

hier u. a. Bundespräsident Heinrich Lübke  

zum Thema „Gesunde Luft – gesundes Wasser 

Abb. 5: Tagung des „Grünen Parlaments“ auf der Insel Mainau, 1960.
(Quelle: Deutsche Gartenbau-Gesellschaft (Hg.): Grüner Lebensraum um des Menschen 
willen, Bonn 1960: 3.)
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– gesunder Boden“ (ENGELS 2006: 138). 1961 

setzte Graf Bernadotte eine Kommission ein, 

die ein Papier erarbeiten sollte, wie auf die un-

übersehbar gewordenen ökologischen Schäden 

zu reagieren sei. Dem 16-köpÞ gen Gremium 

unter dem Vorsitz des Aachener Ordinarius für 

Städtebau und Landesplanung Erich Kühn ge-

hörten neben Konrad Buchwald und Gert 

Kragh Gartenarchitekten wie Hermann Mattern 

oder Städteplaner wie Wilhelm Wortmann, aber 

auch Persönlichkeiten, die politische Erfahrun-

gen mitbrachten, wie der frühere hessische 

FDP-Landtagsabgeordnete Ernst Schröder, der 

in den Gremien der IPA mitgearbeitet hatte, an. 

Die u. a. auch von Alfred Toepfer beratene 

Kommission legte einen ersten Entwurf vor, 

den u. a. der Landschaftsgestalter Alwin Seifert 

bzw. der Planer Heinrich Wiepking noch ein-

mal durchsahen1 (DEUTSCHER RAT FÜR LANDES-

PFLEGE 1997: 10). Das Expertengremium des 

„Grünen Parlaments“ beriet und verabschiede-

te am 20. April 1961 die „Grüne Charta von der 

Mainau“. Graf Bernadotte überreichte sie 

schließlich Bundespräsident Heinrich Lübke 

(Abb. 6).

Paradigmenwechsel 

Die „Grüne Charta von der Mainau“ vollzog 

eindeutige Paradigmenwechsel. Rückblickend 

bezeichnete Buchwald die „Grüne Charta“ als 

den „ersten großen, den gesamten Bereich der 

menschlichen Umwelt umfassenden Alarmruf 

der Nachkriegszeit, zehn Jahre bevor eine Bun-

desregierung mit einer bewußten Umweltpoli-

tik begann“ (BUCHWALD 1987: 199). Die „Grü-

ne Charta“ unterschied sich aus heutiger Pers-

pektive dabei aber fundamental von anderen 

zeitgenössischen „Alarmrufen“. So können die 

in hoher Auß age erschienenen Werke Günther 

Schwabs „Der Tanz mit dem Teufel“ (1958) 

oder Reinhard Demolls „Bändigt den Men-

schen“ (1960) nur als elitäre zivilisationskri-

tisch-kulturpessimistische Untergangsszenari-

en gelesen werden, die zwar mit komplexen 

wissenschaftlichen Erkenntnissen angereichert 

waren, sich aber angesichts ihrer Aversionen 

gegen die „Massen“ und die „Vermassung“ de-

zidiert als nicht demokratietauglich erwiesen 

(HÜNEMÖRDER 2004: 35f.). Als entscheidende 

historische Leistung der „Grünen Charta“ kann 

deshalb gelten, in den 1950er-Jahren intensiv 

_____________________________________

1 Die NS-Vergangenheit Beider spielte damals offenbar keine Rolle. Wiepking(-Jürgensmann) war durch seine Verwicklungen in die 

verbrecherische NS-Politik, d. h. durch seine Tätigkeit im Reichskommissariat für die Festigung deutschen Volkstums, diskreditiert. 

Ähnliches gilt für Alwin Seifert und dessen Zusammenarbeit mit dem Generalinspekteur für das deutsche Straßenwesen, Fritz Todt. 

Vor dem Hintergrund der Planungsphobie, die zum Zeitpunkt der Verabschiedung der „Grünen Charta“ in der Bundesrepublik noch 

herrschte (s.u.) – nicht zuletzt wegen der Planungserfahrungen, die man im „Dritten Reich“ gemacht hatte – erscheint dies bemer-

kenswert.

Abb. 6: Graf Lennart Bernadotte überreicht 
Bundespräsident Heinrich Lübke die „Grüne 
Charta von der Mainau“, 1961.
(Quelle: Deutsche Gartenbau-Gesellschaft. 
Gestern - heute - morgen, 1985, S. 24)
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in vielen Disziplinen diskutierte Ansätze zur 

Lösung der unverkennbaren Umweltprobleme 

nicht rückwärtsgewandt und demokratieskep-

tisch referiert zu haben, sondern jenseits der 

tradierten Zivilisations- und Kulturkritik so auf 

den Punkt aufbereitet zu haben, dass sie in der 

pluralistischen Demokratie der Bundesrepublik 

diskursfähig wurden – und dass dieser Diskurs 

anschließend auch geführt wurde.

An die Stelle bloßer Zivilisationskritik trat die 

bewusste Akzeptanz der modernen Industriege-

sellschaft; hier galt es, „den Ausgleich zwi-

schen Technik, Wirtschaft und Natur herzustel-

len und zu sichern“ (Art. IV). Die Charta voll-

zog auch eine entscheidende Wende von den 

kollektiven („Volksgesundheit“) zu den indivi-

duellen Menschenrechten (Gefahr der gesund-

heitlichen Beeinträchtigung des Einzelnen), in-

dem sie Bezug auf die Artikel 1 Abs. 1 und 2 

sowie Artikel 2 Abs. 1 und 2, aber auch Artikel 

14 des Grundgesetzes, der die Sozialpß ichtig-

keit des Eigentums thematisiert, nahm. Sie an-

tizipierte damit einen Ansatz, der die Umwelt-

bewegung der 1970er-Jahre prägen sollte (EN-

GELS 2006: 134). Schließlich erfolgte ein Bruch 

mit der lange Zeit im deutschen Naturschutz 

herrschenden Phobie gegen den „Moloch 

Stadt“. Zum Aufgabenfeld zählte fortan auch 

das Grün in den Städten. Dies war nicht zuletzt 

denjenigen in der Konzeptgruppe geschuldet, 

die, wie der Vorsitzende Erich Kühn, als Städ-

teplaner oder Gartenarchitekten tätig waren.

Die Geschichtswissenschaft würdigt die „Grü-

ne Charta“ einhellig positiv. Auch wenn dem 

„Grünen Parlament“ eine wirkliche demokrati-

sche Legitimation fehlte, so brachte die von 

diesem verabschiedete Charta doch unverkenn-

bar virulente ökologische Probleme auf den 

Punkt und führte zusammen, was in Deutsch-

land über viele Jahrzehnte weitestgehend ge-

trennte Wege gegangen war: die Bemühungen 

um Naturschutz und Landschaftspß ege und den 

eher technisch ausgerichteten Umweltschutz.

Die „Grüne Charta von der Mainau“ 

in ihrer Zeit

Bezogen auf die Naturschutz- und Umweltsze-

ne war die Charta im ‚geglückten Augenblick‘ 

(griech. kairos) verabschiedet worden. In ihr 

kulminierten nicht nur die Aktivitäten des Na-

turschutzes und der IPA aus den 1950er-Jahren, 

auch andere Verbände und Interessenvertretun-

gen hatten sich im unmittelbaren Umfeld der 

Entstehung der Charta mit eindringlichen Ma-

nifesten wie „Die große Landzerstörung“ 

(Deutscher Werkbund, 1959) oder „Jetzt geht 

es um die Fundamente unseres Daseins“ (Ver-

band Deutscher Biologen, 1960) zu Wort ge-

meldet (DEUTSCHER RAT FÜR LANDESPFLEGE 

1997: 18). Die Charta griff all dieses auf und 

legte ein interdisziplinäres Umweltprogramm 

vor, das erfolgreich in die angesprochenen Sze-

nen hineinwirkte.

Jenseits der Naturschutzverbände und des 

überschaubaren Kreises von Fachleuten, Poli-

tikern und Prominenten erzielte die Charta 

kaum eine größere politische Breitenwirkung 

(WEY 1982: 169; HERMAND 1991: 129; DITT 

1996: 526; BRÜGGEMEIER 1999: 201; BERGMEI-

ER 2002: 16; ENGELS 2006: 135), und sie rief 

trotz der in ihr entwickelten demokratischen 

Visionen keinen öffentlichen Aufschrei hervor 

(CHANEY 2008: 135). Dies lag nicht zuletzt da-

ran, dass – gesamtpolitisch betrachtet – der 

kairos nicht gegeben war – und dies trotz der 

engen Zusammenarbeit mit dem damaligen 

Bundespräsidenten Heinrich Lübke. Dies er-

klärt sich aus dem zentralen Begriff der Char-

ta, der „Planung“.

Planung war in der Bundesrepublik bis zur Mit-

te der 1960er-Jahre hinein sowohl aus histori-

schen (Vierjahresplan als Herrschaftsinstrument 
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des NS-Regimes), als auch aus außenpolitischen 

bzw. innerdeutschen Gründen (Staatswirtschaf-

ten in der UdSSR bzw. in der DDR) tabuisiert. 

Gemeinhin konnotierte man mit Planung „Ge-

fahr für die Freiheit“, sie galt als „Ausweis poli-

tischer Unterdrückung“ (METZLER 2005: 12). 

Zwar wurden in den 1950er-Jahren erste politi-

sche Pläne wie der Bundesjugendplan (1950) 

oder der „Grüne Plan“ (1955) verabschiedet – 

betroffen waren aber immer nur streng abgrenz-

bare Politikfelder. Ordoliberale Marktwirt-

schaftler wie Bundeswirtschaftsminister Lud-

wig Erhard verfochten die Position, dass ge-

samtstaatliche Planung im Widerspruch zu den 

Prinzipien der Marktwirtschaft stünde (METZ-

LER 2005: 83ff.). So scheiterte folglich auch 

1955 die erste Initiative der IPA zu einem Bun-

desraumordnungsgesetz (RUNGE 1990: 143).

Nach der von Michael Ruck entwickelten Pha-

seneinteilung zur bundesdeutschen Planungs-

geschichte wurde die „Grüne Charta von der 

Mainau“ in der bis 1962 reichenden Tabuisie-

rungsphase verabschiedet (RUCK 2000). Ande-

re westliche Staaten erwiesen sich als längst 

nicht so planungsfeindlich. In Frankreich und 

den Niederlanden war Planung seit den 1950er-

Jahren gängige Praxis. Für die neue Kennedy-

Administration wurde sie immer wichtiger. 

Mitautoren der Charta machten auf diese unbe-

streitbaren Tatbestände aufmerksam (BUCH-

WALD  1958: 35; KÜHN 1963: 10f.). Doch in 

der Bundesrepublik verlor Planung erst im Ver-

lauf der wirtschaftlichen Rezession 1965/66 

ihr „denunziatorisches Potential“ (RUCK 2000: 

365).

So erschien dieses zukunftsweisende umwelt-

politische Manifest, auf dessen Grundlage der 

1962 gegründete Deutsche Rat für Landespß e-

ge bis heute arbeitet, bezogen auf die Gesamt-

gesellschaft 1961 historisch verfrüht, um un-

mittelbare politische Folgen auszulösen. Die 

„Grüne Charta von der Mainau“ antizipierte 

aber vieles von dem, was die Umweltpolitik 

seit den 1970er-Jahren ausmachte bzw. aus-

macht und kann daher auch heute noch als weg-

weisendes umweltpolitisches Dokument ange-

sehen werden.
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Lernen vom „großen Bruder“. 
Impulse aus der UdSSR für den 
DDR-Naturschutz

Siegfried Klaus

Vortrag am 16. März 2011 im 

Rahmen der 8. Winterakademie auf 

der Insel Vilm

Das, was ich Ihnen heute erzähle, ist ein sehr 

subjektiver Beitrag. Es betrifft eine kleine Grup-

pe von Freunden, die im Naturschutz ehrenamt-

lich aktiv waren. Wir konnten Russland-Erfah-

rungen sammeln und in den Naturschutz der 

DDR einbringen. Ausgangspunkt war unser ge-

meinsames Interesse an der Biologie und am 

Schutz der Raufußhühner, einer Vogelgruppe, 

die mit Auer-, Birk- und Haselhuhn für den Na-

turschutz im Wald eine besondere Rolle spielt, 

und die in der Lage ist, Forstleute für Natur-

schutzziele im Wald zu begeistern. Die Betei-

ligten: Zwei Freunde aus Westdeutschland, Pro-

fessor Hans-Heiner Bergmann (Marburg), spä-

ter Universität Osnabrück und Dr. Franz Müller 

aus der hessischen Rhön, später als Kurator in 

Fulda am Vonderau-Museum tätig sowie zwei 

Kollegen aus Jena – Dr. Jochen Wiesner und 

der Autor. Wir waren „Raufußhühner-Enthusi-

asten“ und lernten uns durch Veröffentlichun-

gen und regelmäßigen Briefwechsel kennen. 

Für persönliche Treffen in Jena gab es den Weg 

über Einreisebewilligungen für Verwandte in 

der BRD. Da wir nicht verwandt waren, haben 

wir uns zu Cousins mütterlicherseits erklärt, um 

die nötigen Einreisepapiere beschaffen zu kön-

nen. So funktionierte unser jährlicher Aus-

tausch, der u. a. genutzt wurde, um gemeinsam 

MonograÞ en über die eurasischen Raufußhüh-

ner für die Neue Brehmbücherei im Ziemsen-

Verlag zu schreiben. Diese Form deutsch-deut-
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scher Zusammenarbeit war in der Zeit des „Kal-

ten Krieges“ nicht so gewöhnlich. Der Band 

„Haselhuhn“ erschien schon 1978, die Auer- 

und Birkhühner folgten. Dass wir keine Proble-

me bekamen, liegt sicher daran, dass wir beiden 

Ostdeutschen im Zentralinstitut für Mikrobiolo-

gie und experimentelle Therapie der Akademie 

der Wissenschaften in Jena arbeiteten. Das Hob-

by Ornithologie galt so als „gesellschaftliche 

Arbeit“. Unsere Treffen waren der Stasi aber 

nicht unbekannt, so wurden wir zwar keine 

„Westreise-Kader“, haben das aber mit Ostrei-

sen kompensiert. Soviel zur Vorrede und nun zu 

unserem Thema, gegliedert in drei Punkte:

1. Wissenschaftliche MonograÞ en – 

nützlich für den Artenschutz

2. Erlebnis wilder Natur

3. Forschung für den Naturschutz

1. Wissenschaftliche MonograÞ  en – 

 nützlich für den Artenschutz

Ich beschränke mich auf den zoologischen bzw. 

ornithologischen Teil des Themas. Für die Bo-

tanik wird Prof. Hannes 

Knapp einiges zur Diskussion 

beisteuern.

Über die Unterfamilie der 

Raufußhühner, die in der Tai-

ga ihre Evolution durchge-

macht hat, gab es eine Fülle 

russischer Literatur, die es zu 

beschaffen und zu übersetzen 

galt. Wir wissen heute aus der 

Molekulargenetik, dass der 

Ursprung der Tetraoninae in 

Nordamerika liegt und die 

Vorfahren über die Landbrü-

cke der Beringstraße nach 

Asien kamen. In unseren Bü-

chern behandelten wir ver-

gleichend Artenpaare. Bei den 

Auerhühnern ist es die heimi-

sche Art und das Steinauerhuhn Sibiriens. Für 

die Bearbeitung letzterer gewannen wir einen 

Experten aus Magadan, Professor Alexander 

Andreev, einer der versiertesten Ornithologen 

und Ökologen aus NE-Sibirien, am Institut für 

biologische Probleme des Nordens tätig. Unse-

re freundschaftliche Kooperation aus den 

1970er-Jahren reicht bis heute. Im Falle der 

Birkhühner ergänzte die kaukasische Schwes-

ternart, das Kaukasus-Birkhuhn, unsere heimi-

sche Art. Für die monograÞ sche Bearbeitung 

dieser Art gelang es, Oleg Vitovitsch aus dem 

Kaukasus (Teberda) zu gewinnen (Abb. 1). 

Beispiele für weitere MonograÞ  en

Ein groß angelegtes Werk, in Kooperation zwi-

schen DDR-Wissenschaftlern und russischen 

Kollegen entstanden, war der „Atlas der Ver-

breitung paläarktischer Vögel“ (Abb. 2). Part-

ner war das Tierkundemuseum in Ostberlin. 

Professor Stresemann initiierte das Projekt mit 

Professor Portenko und weiteren Bearbeitern 

aus dem Leningrader Zoologischen Institut und 

Abb. 1



18

dem Berliner Museum. Dieses Werk mit punkt-

genauen Fundortdaten, die die Arealgrenzen in 

den Verbreitungskarten der Arten 

deÞ nierten, drohte nach der Wen-

de in Russland einzugehen, als 

die russischen Wissenschaftler 

Überlebenssorgen hatten, und es 

mit der Forschung nicht weiter 

ging. In dieser schwierigen Zeit 

hat Professor Martens in Mainz 

das Projekt gerettet. Es gibt jetzt 

den Stresemann-Verein, der das 

Werk weiterführt. In der Projekt-

leitung sind Chinesen dazu ge-

stoßen. Leider klafft eine Lücke 

in Russland, die hoffentlich bald 

geschlossen wird. 

Abbildung 3 zeigt wichtige Ver-

treter der russischen Ornitholo-

gie aus dem Zoologischen Insti-

tut in Leningrad und dem dortigen Zoologi-

schen Museum. Im Zuge vieler Expeditio-

Abb. 2

Abb. 3
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nen wurden wertvolle Samm-

lungen zusammengetragen. Ich 

hatte die Chance, in Leningrad 

u. a. Bälge des China-Hasel-

huhns Bonasa sewerzowi in 

die Hand zu nehmen, das Prze-

walski 1870 erstmalig be-

schrieben hat, und habe viele 

Anregungen erhalten, die wir 

für unsere Publikationen nut-

zen konnten.

Auch Roald Potapov sei er-

wähnt, der langjährige Direktor 

des Zoologischen Museums in 

Leningrad, der noch bis vor 

wenigen Jahren aktiv dort wirk-

te. Als einer der besten Kenner 

der Raufußhuhnfamilie hat er 

eine umfassende MonograÞ e verfasst (Abb. 4). 

Noch vor dem Einzug der Phylogenetik hat er 

auf der Basis seiner morphologischen und ver-

haltenskundlichen Forschungen Stammbäume 

erstellt, die noch weitgehende Gültigkeit besit-

zen. Eine gekürzte Übersetzung 

findet sich im Handbuch der 

Vögel der Sowjetunion, im 

Ziemsen-Verlag erschienen 

(Abb. 5). Leider wurde diese 

MonograÞ en-Serie nicht voll-

endet. Hervorzuheben sind 

auch die Übersetzungen ins 

Deutsche. Einige der Überset-

zer hatten in Russland Biologie 

studiert und übertrugen diese 

Riesenwerke aus dem Russi-

schen ins Deutsche in korrekter 

Fachsprache. Das gilt auch für 

weitere Bände der MonograÞ -

en-Serie der Neuen Brehm-Bü-

cherei. Für diese sind viele Bü-

cher hervorragend übersetzt 

worden. Günther Grempe (Ros-

tock) will ich nur beispielhaft erwähnen. Russi-

sche Autoren lieferten u. a. Monografien der 

Säugetiere (u. a. Elch, Luchs, Wolf, Eisbär, Zo-

bel, Biber), für die Erfahrungen in Deutschland 

fehlten.

Abb. 4

Abb. 5
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Ein weiteres, durch Frau J. Schlüter im Fischer-

Verlag Jena betreutes Werk, betraf die „Säuge-

tiere der Sowjetunion“, Abbildung 6 zeigt den 

Raubsäuger-Band. Mit drei Bänden blieb lei-

der auch dieses groß angelegte Vorhaben un-

vollendet.

Ein anderes Werk, für uns ganz wertvoll, war 

das Handbuch der Naturschutzgebiete (Zapo-

vedniki) der UdSSR. Die Abbildung 7 zeigt 

drei Bände aus dieser Serie, die offenbar fort-

gesetzt wird. Ein Band „Sibirien“ erschien z. B. 

im Jahr 2000.

Hier will ich erläutern, wie das russische 

Schutzgebietssystem aussah. Die Einrichtung 

des Zapovednik-Systems begann kurz nach der 

Revolution. 1920 entstanden die ersten Schutz-

gebiete, zunächst ausgerichtet auf den Schutz 

hochbedrohter Säugetiere. Am Ostufer des Bai-

kals wurde z. B. das Bargusinski-Schutzgebiet 

für den fast ausgerotteten Zobel eingerichtet, 

andere für den ebenfalls fast verschwundenen 

Seeotter, im Kaukasus für den Restbestand des 

damals noch lebenden kaukasischen Wisents, 

andere folgten. Erst danach, etwa ab 1930, ent-

stand dann ein Netzwerk von Zapovedniks in 

den Großlandschaften des Riesenreiches. Ihre 

wichtigsten Eigenschaften:

1. große Gebiete, repräsentativ für alle Natur-

landschaften, 

2. eigenes Personal,

3. ökologische Langzeitfor-

schung (ein Monitoring be-

gann schon damals),

4. eigene Publikationsreihen.

Drei Verwaltungsbereiche um-

fassten: 1. den Gebietsschutz 

durch Personal, den heutigen 

„Rangern“ vergleichbar. Es wa-

ren bewaffnete Mitarbeiter, die 

zur Frühzeit auch noch Bären 

und Wölfe schossen (ähnlich wie 

in den frühen Nationalparkzei-

ten der USA). Zur Kontrolle von 

Wilderei haben sie auch heute 

noch eine wichtige Funktion. 2. 

die erwähnte Langzeitforschung. 

Wir kennen Bestands-Datenrei-

Abb. 6

Abb. 7
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hen, die über Jahrzehnte gehen. Und 3. die Bil-

dungsaufgabe, die oft in Form eigener wissen-

schaftlicher MonograÞ en, weniger in populärer 

Form erfolgte.

Generell waren Jagd, Fischfang und vor allem 

Holznutzung verboten! Der Zugang der Gebie-

te für die Öffentlichkeit war beschränkt.

Raufußhühner spielten jagdwirtschaftlich in 

Russland eine große Rolle. Vor dem 1. Welt-

krieg wurden Millionen von Hasel- und Schnee-

Hintergrund: Auerhühner fressen im Winter-

halbjahr Kiefernnadeln und Birkhühner Bir-

kenkätzchen – und haben damit unbegrenzte 

Futterressourcen in der Taiga. Man sah in der 

Raufußhühnerzucht die Zukunft der „Hühner-

haltung“. Ein durchschlagender Erfolg blieb je-

doch aus, da eine Massenhaltung bei diesen 

sensiblen Arten nie gelang. Die Schwestern 

Krutowskaja haben sich sogar das Leben ge-

nommen, weil sie noch in der Stalin-Zeit Stra-

fen für ihre gescheiterten Experimente befürch-

teten.

Professor Hans Stubbe hat nach rus-

sischem Muster eine erste Auer-

huhn-Zuchtanlage in einem Wild-

forschungsgebiet (Niederspree) der 

Lausitz errichten lassen. Die Nach-

zuchten sollten zu Wiederansied-

lungsexperimenten benutzt werden, 

doch war der Zuchterfolg gering, 

und dauerhafte Ansiedlungen gelan-

gen nicht.

Ein Mann, den wir aus der Literatur 

kannten, der uns auch zwei Mal auf Abb. 8

Abb. 9

hühnern bis nach Paris exportiert, aber schon 

im Laufe der Sowjetzeit ist der Export zusam-

mengebrochen. Man hat sich immer wieder be-

müht, diese Ressourcen rationell zu nutzen. Ei-

ne inhaltsreiche MonograÞ e von Professor Ki-

rikow gibt einen Überblick über die Raufuß-

hühnersituation in allen Großlandschaften 

Russlands mit sehr guten Bestandsangaben, 

ökologischen und verhaltenskundlichen Daten 

für die einzelnen Arten (Abb. 8).

In einigen Gebieten wurde auch die Zucht von 

Arten für Wiederansiedlung, Haustierentwick-

lung oder andere Nutzungsarten erprobt 

(Abb. 9). Im Darwin-Schutzgebiet hat man ver-

sucht, Auerhühner zu züchten. Der praktische 
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Einladung in Jena privat besucht hat, war Dr. 

Oleg Ismailovich Semenov-Tjan-Shanskij, aus 

einer berühmten Sankt Petersburger Forscherfa-

milie stammend (Abb. 10). Ein Vorfahre wurde 

für seine Forschungen im Tienshan vom Zaren 

geadelt. Mitglieder der Familie 

gaben u. a. die „Geographie Russ-

lands“ in sechs Bänden heraus. 

Der Großvater war Gutsbesitzer 

und hat als Mitglied des Parla-

ments dabei  mitgehol fen, 

die Leibeigenschaft in Russland 

abzuschaffen. Dazu gibt es ein 

berühmtes Bild von Repin in 

der Kunstgalerie in Sankt Peters-

burg. Dr. Semenov-Tjan-Shans-

kij selbst hat nie studiert. Er be-

gann seine wissenschaftliche 

Laufbahn als Gehilfe im Lapp-

land-Naturschutzgebiet, das nach 

dem Krieg geschlossen wurde, 

ging dann ins Petschora-Ilytsch-

Schutzgebiet am Ural und mit der 

Wiedereröffnung nach Lappland 

zurück. Er war einer der besten Raufußhuhn-

Kenner Russlands, der über Jahrzehnte Daten 

sammelte und präzise auswertete. Seine Eng-

lischkenntnisse erleichterten die Korrespondenz, 

die mit Russland ja selten funktionierte, wenn 

man nicht Menschen fand, die 

furchtlos und an ausländischen 

Kontakten interessiert waren. 

Sein Hauptwerk „Ökologie der 

Raufußhühner“ (Moskau 1960), 

in Schweden übersetzt, war so 

datenreich, dass es bis heute über-

all zitiert wird. Auch die „Säuge-

tiere des Murmansker Gebietes“  

(Abb. 12) und das Wildren wur-

den monograÞ sch bearbeitet. Wir 

verdanken ihm viel Unterstüt-

zung, vor allem bei der Beschaf-

fung russischer Literatur.

Tagungen erleichterten die 

Kooperation

Der für uns einzige erreichbare 

Internationale Ornithologen-

Abb. 10

Abb. 11
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Kongress 1982 in Moskau (Abb. 11, mit Profes-

sor Dathe und Dr. Grummt vom Tierpark Ber-

lin) eröffnete eine erste Chance für DDR-Orni-

thologen zur Teilnahme an einem Weltkongress. 

Es gab eine ofÞ zielle DDR-Delegation, und es 

gab einen großen Kreis inofÞ zieller Teilnehmer, 

die wurden dort auch von mitgereisten Aufpas-

sern argwöhnisch beäugt. Das Wichtigste: Wir 

hatten erstmalig die Möglichkeit, mit westli-

chen Ornithologen zusammen zu kommen und 

mit russischen Kollegen aus den fern gelegenen 

Schutzgebieten, die wir nur aus der Literatur 

kannten, und die sonst auch keine Chance hat-

ten zu reisen. Unsere Hoffnung war die Teilnah-

me an Exkursionen ins Land, u. a. zum Baikal. 

Das ist uns mangels Devisen allerdings nicht 

gelungen. Die „Ostler“ blieben in Moskau, aber 

wir haben dann wenigstens unsere privaten Tou-

ren ins Umfeld gemacht. 

Ein Beispiel für Langzeitforschung im Petscho-

ra-Iljitsch-Reservat Þ ndet sich in unserer Mono-

graÞ e über das Haselhuhn (Abb. 13). Über Jahr-

zehnte wurden jährlich durch Linientaxierung 

die sehr schwer zu zählenden Ha-

selhühner erfasst, und zwar für 

zwei Taiga-Waldtypen: die von 

Fichten dominierte Dunkelnadel-

Taiga und die Helle Taiga, die 

dort von Lärchen und Kiefern do-

miniert wird. Es zeigt sich, dass 

über drei Jahrzehnte die Bestände 

ß uktuieren, in der dunklen Taiga, 

einem Quellhabitat, sind die Po-

pulationsgrößen viel höher als in 

der Hellen Taiga, die eine Popu-

lationssenke darstellt.

Wie oft wurden die wertvollen 

Datenreihen gespeichert, ohne 

dass es zu einer Auswertung 

kam. Ab 1994 waren es u. a. die 

Skandinavier, die sofort die 

Chancen nutzten, nach der russischen Wende in 

die Zapovedniks zu fahren, die lange gesperrt 

waren. Sie haben in Kooperation die Monito-

ring-Daten ausgewertet und zur Publikation ge-

bracht.

Für unser heutiges Thema ist wichtig, dass For-

schungsresultate aus den Zapovedniks in kon-

Abb. 12

Abb. 13
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krete Naturschutzmaßnahmen in der DDR 

mündeten (Abb. 14). Wir konnten diese auch 

in Thüringen in Schutzgebiete einbringen. An 

dieser Stelle muss das Institut für Landschafts-

pß ege und Naturschutz (ILN) erwähnt werden. 

An der Jenaer Zweigstelle gab es die von Mar-

tin Görner geleitete „Arbeitsgruppe Arten-

schutz der Thüringer Bezirke“, in der lokale 

Experten für verschiedene Artengruppen ver-

sammelt waren. Das war ein Forum, über das 

wir unser Wissen und Schutzvorschläge, auch 

aus der russischen Literatur zumindestens ein-

bringen konnten. Es war auch für die Diskussi-

on immer eine Hilfe, wenn man auf den „gro-

ßen Bruder Russland“ verweisen konnte, be-

sonders beim Ringen um neue Schutzgebiete. 

Nicht gegen, sondern mit Forstleuten gemein-

sam wurden z. B. neue Naturschutzgebiete für 

Auerhühner in Thüringen geplant und reali-

siert, die damals zu den größten NSG der Be-

zirke Gera und Suhl gehörten. Nach der Wende 

waren das die ersten Gebiete, die als EG-Vo-

gelschutzgebiete nach Brüssel gemeldet wer-

den konnten.

Nur ein paar Details von Schutzvorschlägen 

aus der russischen Literatur (Kirikov 1975), die 

heute genauso aktuell sind wie früher: Vegeta-

tionsmosaike erhalten, Holznutzung nur in 

Form von kleinen Schlägen erlauben, Vermei-

dung der Riesenkahlschläge, wie sie heute in 

der Taiga üblich sind, Verbot der Trockenle-

gungen von Mooren, besonderer Schutz der 

Reproduktionshabitate und ihre Verankerung in 

den Forsteinrichtungsunterlagen – eine Forde-

rung, die heute sogar in Deutschland immer 

noch ansteht und in vielen Fällen nicht erfüllt 

wurde.

Semenov-Tjan-Shanskij (1960) weist bereits 

auf das Primat der Lebensraumqualität hin und 

fordert Ruhe in der Fortpß anzungsperiode. Er 

benennt auch hohe Schalenwildbestände als 

Störfaktor für alle bodenbrütenden Arten. Forst-

liche Arbeiten in der Reproduktionsperiode sind 

ein Problem, das unsere Nutzwälder ärger denn 

je belastet, denn Harvester fahren zu allen Zei-

ten. Auf die Frage „Was ist aus den Vorschlä-

gen in Auswertung russischer Quellen im DDR-

Abb. 14
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Naturschutz geworden?“ kann 

man antworten: „Es ist einiges 

gelungen, aber sehr zögerlich und 

eben alles zu kleinß ächig.“ Aber 

das Problem zu kleiner Flächen 

haben wir im Naturschutz Mittel-

europas überall.

Punkte 2. und 3. 

Erlebnis wilder Natur und 

Forschung für den 

Artenschutz

Wir haben drei wenig bekannte 

endemische Raufußhuhnarten 

untersuchen dürfen: das Sichel-

huhn, das nur in einem begrenz-

ten Areal am Amur lebt, das Kau-

kasus-Birkhuhn, im Kleinen und 

Großen Kaukasus vorkommend, 

und das Steinauerhuhn in wilden Landschaften 

bei Magadan am Ochotskischen Meer.

Beispiel Sichelhuhn 

(Falcipennis falcipennis)

Im Satellitenbild (Abb. 15) sehen 

wir unser Studiengebiet im Aus-

schnitt 120 x 120 Kilometer groß. 

Hier liegt das Komsomolski-Za-

povednik. Man sieht riesige 

Flusslandschaften. Der Gorin ist 

einer dieser Flüsse, der in den 

Amur mündet. Und man sieht 

erste Kahlschlagsaktivitäten in 

dieser Urlandschaft, ebenso gro-

ße Waldbrandß ächen. Die Wald-

brände sind der Motor der Wald-

verjüngung in der Taiga. Ein neu-

eres Foto (Abb. 16, aus Google 

Earth) zeigt das Untersuchungs-

gebiet heute. Nach 20 Jahren ist 

eine ungeheure Zunahme der 

Holznutzung, besser Waldver-

nichtung, zu sehen – eine einzige 

Kahlschlagslandschaft. Einige Bilder verdeutli-

chen die Arbeit in der Taiga: unser Camp 1990 

mit Sascha Andreev im winzigen Bergzelt für 

zwei Mann, Proviant für drei Wochen und in der 

richtigen Zeit. Wir kannten allerdings auch die 

Abb. 15

Abb. 16
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Art nicht so genau, mussten die Vögel erst in 

der Wildnis suchen und die richtige Methodik 

Þ nden.

Vier Jahre später, 1994, mit einer größeren 

Mannschaft im gleichen Gebiet. Es kamen noch 

sechs Leute dazu, Forstleute aus dem Schwarz-

wald, die hühnerbegeistert waren, mit denen ne-

ben Verhaltensbeobachtungen der Hühner wich-

tige Waldinventuren durchgeführt wurden. Von 

den 6 Neulingen sind immerhin 5 immer wieder 

nach Sibirien zurückgekehrt – der Eindruck der 

Wildnis hat anhaltende Wirkung gezeigt!

Als ein Ergebnis, ich belaste Sie sonst nicht mit 

Forschungsresultaten, zeige ich den zyklischen 

Wechsel der Waldgesellschaften nach Bränden, 

entsprechend der von Hermann Remmert ent-

worfenen Mosaikzyklus-Theorie (Abb. 17). Die 

ochotskische dunkle Taiga aus Weißrindentan-

ne, AjanÞ chte und Koreakiefer – Lebensraum 

des endemischen Sichelhuhns – kann sich lang-

zeitig verjüngen, in kleinß ächigen Lücken nach 

Zusammenbruch wächst wieder Verjüngung der 

gleichen Arten nach. Nach einem Waldbrand 

wird das Ganze in Richtung Pioniervegetation 

verändert, dann kommt die Dahurische Lärche 

als Pionierbaum auf, aber auch Birken und Wei-

den. Das Sichelhuhn, ein völlig zahmer Vogel, 

das fast ganzjährig die Nadeln der AjanÞ chte 

frisst, verliert mit der Sukzession auf den Brand-

ß ächen seine Hauptnahrungsbaumart. Stattdes-

sen proÞ tiert das Haselhuhn von der Entwick-

lung auf Brand- aber auch auf Kahlschlagsß ä-

chen und erreicht unvorstellbar hohe Dichten. 

Dann wächst die Lärchentaiga zu gewaltigen 

Bäumen aus. So entsteht der Lebensraum des 

Steinauerhuhns. Unter dem Schutz alter Lär-

chen kommen allmählich wieder die Fichte und 

die Tanne hoch, und es gibt einen Wechsel der 

Baumarten. Wenn die Zeit lang genug ist, führt 

der Zyklus wieder zur Dunkel-Nadel-Taiga zu-

Abb. 17
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Abb. 18

Abb. 19
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rück und die auch die sie 

nutzenden Arten wech-

seln.

Wenn die Feuerfrequenz 

aber hoch ist, überwiegen 

die von der Lärche domi-

nierten Waldgesellschaf-

ten. Dann bleibt wenig 

Raum für das Sichelhuhn. 

Es verschwindet auch 

mit der Waldnutzung, die 

nur Pioniergesellschaften 

hinterlässt. Abbildung 18 

zeigt ein Beispiel für rie-

sige Brandß ächen mit Pi-

oniervegetation. Die Dun-

kel-Nadel-Taiga überlebt 

dann nur in schmalen Bän-

dern entlang von Moo-

ren und Fließgewässern (Abb. 19: Talmoore mit 

Zwergbirke und Sumpfporst). Die Lärchendo-

minanz zeigt an, dass ein sehr alter Brand vor-

ausgegangen ist.

Kaukasusbirkhuhn 

(Tetrao mlokosiwewiczi)

Wir machen einen Sprung 

in den Kaukasus, ins Te-

berda-Tal. 1987, 1988, 

1989 ist es uns endlich 

gelungen, privat durch die 

Hilfe russischer Kollegen 

und einiger Tricks bei der 

Visabeschaffung in die 

Hochlagen des Teberda-

Reservats zu gelangen. 

Unser Freund Oleg Vito-

vitsch, der beste Kenner 

dieser Art, zoologischer 

Mitarbeiter des Zapoved-

niks, hat die Einsätze vor-

bereitet und uns begleitet. 

1987 war ein Jahr mit drei Meter Schnee An-

fang Mai in der Hochlage, die einfache Hüt-

te lag auf 2.500 Meter nahe eines Balzplatzes. 

Über die Kämme ging es dann nachts in die 

Verstecke. Von dort aus wurde beobachtet, fo-

tografiert und Verhaltensweisen gefilmt 

(Abb. 20 und 21).

Abb. 20

Abb. 21
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Ein Beispiel für die erwähn-

ten Veröffentlichungen aus den 

Zapovedniks ist Vitovitschs Mo-

nograÞ e über diesen damals kaum 

erforschten Hühnervogel. Die Ab-

bildungen 22 und 23 sollen eini-

ge Eindrücke von den Vögeln 

und ihrem Lebensraum vermit-

teln.

Eine wunderschöne Kiefernart, die 

Hakenkiefer, wächst an Südhän-

gen, während die Baumgrenze in 

Schatthängen durch Birke und 

Rhododendron gebildet wird. Die 

stumme Balz dieser Vögel ist 

merkwürdig. Die einzige Lautäu-

ßerung ist ein Zirpen der Flügel, 

wenn sie ihre Sprünge oder Re-

vierß üge machen. Man nimmt an, 

dass das Kaukasusbirkhuhn in der 

Evolution der Birkhühner die ur-

sprünglichere Form darstellt. Aus 

dem Artenreichtum des Kaukasus 

soll für den Pflanzenfreund we-

nigstens Fritillaria lutea (Abb. 24) 

gezeigt werden.

Steinauerhuhn 

(Tetrao urogalloides)

Der nächste Sprung: Kolyma-Berg-

land bei Magadan, ein Zentrum des 

Abb. 22

Abb. 23

Abb. 24

Archipels Gulag (Abb. 25). Neben alten Lager-

resten sahen wir auch Kahlschläge aus dieser 

Zeit, es waren also keine unbeeinß ussten Wald-

landschaften, die wir dort erlebten – trotzdem 

wunderschöne wilde Landschaften. Die einzige 

waldbildende Konifere ist die Dahurische Lär-

che (Larix gmelinii).
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Aus unserem Auerhahn-Buch stammt die noch 

aktuelle Verbreitungskarte (Abb. 26). Man sieht, 

dass das Steinauerhuhn bis Kamtschatka ver-

breitet ist. Und es gibt eine interessante Über-

lappungszone mit dem hiesigen Auerhuhn im 

Baikal-Gebiet. Dort gibt es sogar 

Hybridformen, die eigene Balz-

plätze etablieren. Unser erstes 

Studiengebiet war das Omchik-

Tal, nicht so weit von Magadan. 

Wildß üsse, im Frühjahr noch mit 

dickem Flusseis bedeckt, konnten 

noch auf Skiern begangen wer-

den, als der Schnee schon getaut 

war. Es gab eine Blockhütte im 

Nahbereich, von unserem Freund 

Andreev selber gezimmert. An-

sonsten haben wir nachts in Ver-

stecken am Balzplatz geschlafen.

Die Landschaft: Bergtundren und 

Fels. Die zweite interessante Ko-

nifere ist die Zwergarve (Pinus 

pumila), und auch eine zwergige 

Erle gibt es dort. Pinus pumila fruchtet jedes 

Jahr und ernährt Vögel und Streifenhörnchen, 

aber vor allen Dingen auch Braunbären, die ei-

ne hohe Dichte erreichen. Neben der Lärche ist 

die zweite hochwüchsige Baumart in Tälern die 

Steinbirke, an Flüssen auch Wei-

den und Chosenien.

Der Steinauerhahn ist etwas klei-

ner als unsere Art, von Midden-

dorf erstmals beschrieben wor-

den, mit völlig anderem Balzge-

sang, ein kastagnettenartiges 

Klappern, das stundenlang ohne 

Pause ertönt und über einen Kilo-

meter weit vernehmbar ist. 

Abbildung 27 zeigt eine andere 

Landschaft im Kolyma-Bergland, 

etwa 500 Kilometer nördlich von 

Magadan, für uns nur erreichbar 

über die einzige Piste, die von 

Magadan nach Jakutsk führt, einst 

von Gulag-Häftlingen erbaut.

Abb. 25

Abb. 26
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Betrachtet man das Bild dieser 

Lärchen-Taiga, so sieht man dich-

te Galeriewälder entlang des Flus-

ses aus noch lebenden Lärchen. 

Die restliche Landschaft ist durch 

riesige Brandß ächen gezeichnet. 

Unser komfortables Quartier: die 

Behausung eines Zobeljägers, der 

uns im sogenannten „Waggon-

tschik“ für die Feldarbeiten über 

3 Wochen aufnahm.

Das Steinauerhuhn ist ein Vogel 

der Lärchen-Taiga und hat mit der 

Lärche seine Evolution durchge-

macht. Die Vögel fressen im Win-

ter nur die Kurztriebe der Lär-

chen, nach dem Austrieb Lär-

Verzweigungen von Jungtrieben (Abb. 28), 

auch gibt es eine Art Geschlechtertrennung: die 

Hennen fressen auf den Bäumen oben, die Häh-

ne legen die Gärten an, laufen im Winter im 

Schnee um diese Bäume herum und verhindern 

das Wachstum dann über Jahrzehnte. Irgend-

wann wächst die Lärche durch, man sieht aber 

noch die dichten Büschel alter, verbissener 

Zweige. Entlang der Flussauen und Moore häu-

fen sich diese Bonsai-Formen.

Abb. 27

chennadeln, im Sommer auch Beeren und Bo-

denpß anzen. Brände im Lärchenwald begren-

zen die Nahrungsressourcen und bedingen eine 

sehr geringe Siedlungsdichte. Steinauerhühner 

sind Landschaftsgestalter. Sie gestalten Moor- 

und Flusslandschaften so, dass man die Ver-

bissspuren sogar vom Flugzeug aus erkennen 

kann: Durch ständiges Fressen an jungen Lär-

chen entstehen die sogenannten „Auerhuhn-

Gärten“. Durch Verbiss entstehen immer neue 

Abb. 28

Abb. 29
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Ein Beispiel für Wachstumsverzögerung einer 

Verbisslärche zeigt die Abbildung 29: Die 

Baumscheibe zeigt 120 Jahresringe bei 5 – 6 

cm Dicke. Man kann sich vorstellen, wie lange 

es dauert, bis das normale Wachstum beginnt.

Wenige Beispiele für Charakterarten aus der rus-

sischen Wildnis (Abb. 30): Wenn Bären hungrig 

aus dem Winterschlaf kommen, sind sie auch 

tagaktiv. Sie graben dann im Schotter der Berg-

rücken Zirbelnüsschenvorräte aus, die Streifen-

hörnchen oder Tannenhäher angelegt haben, und 

leben so eine Zeit lang mit karger Kost. 

Der Riesen-Seeadler (Abb. 31) ist eine Charak-

terart der Küsten und großen Flusstäler. Der 

Bartkauz (Abb. 32) ist eine unserer größten Eu-

len, fast so groß wie ein Uhu. Die Sperbereule 

(Abb. 33) ist im Vergleich zu Skandinavien hier 

relativ häuÞ g.

Ich will das Thema beenden mit einem Blick in 

unsere Zeit. Sibirien hat viele Biologen faszi-

niert, auch unsere heutigen Hochschullehrer. 

Unser Freund und Mitautor Hans Heiner Berg-

mann hat nach der Wende unsere russi-

Abb. 30

Abb. 31

Abb. 32

Abb. 33

schen Kontakte sofort genutzt, um mit Studen-

ten in die Taiga zu fahren, nach Magadan und an 

den Baikal. Viele andere folgten dem Beispiel.

Studentenausbildung am Baikal-See: Botanik, 

Vogelfang, Vogelberingung, Artenkenntnis wur-

den vermittelt und auch ein Stück einfachen Le-

bens im Zelt und in einer einmaligen Natur – 
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Eindrücke, die lebenslang in Erinnerung bleiben 

können. Und es wurde auch gemeinsam publi-

ziert mit Auswirkung auch auf den Naturschutz 

in Russland: Studentenarbeiten über Stellers 

Seeadler, Kragenente, Kleinvögel, botanische 

Arbeiten, Seetiere, ein Querschnitt über die 

schützenswerte Küstenregion am Ochotskischen 

Meer. A.V. Andreev, Abteilungsleiter im Institut 

für Biologische Probleme des Nordens in Maga-

dan, ist inzwischen einer der führenden Exper-

ten in Nordost-Sibirien, der die Rotbücher mit 

bearbeitet und Schutzgebiete für Asien plant und 

mit realisiert. Z. B. diente das Buch „Die Feucht-

gebiete Nordostsibiriens“ als Basis für die Etab-

lierung eines neuen Schutzgebietssystems, ein-

schließlich der IBAs in der Region.

Andreevs Meinung zur Lage der russischen Za-

povedniks heute: Es gibt aktuelle Bedrohun-

gen, die mit der Schutzgebietsgröße abnehmen, 

weil Randeffekte kleiner werden. Die Zapo-

vedniks werden heute begrenzt geöffnet. Neu 

sind Routen, die man touristisch nutzen kann. 

Motorschlitten und Wilderei sind lokal ein 

ernstes Problem. Regional ist die wilde Fische-

rei die schlimmere Gefahr, weil Þ schfressende 

Arten, z. B. Fischadler, Fischuhu oder Stellers 

Seeadler leiden. Die Gebiete brauchen perso-

nellen Schutz. WWF Russland ist aktiv und u. 

a. im Tigerschutz erfolgreich. Die Erweiterung 

des Netzwerks der Zapovedniks stößt auf Wi-

derstände, die wir auch bei uns gut kennen, bei 

der Forstwirtschaft, die inzwischen oft in pri-

vater Hand liegt und den Jagdinteressen. Die 

Allgemeinheit ist meist wenig interessiert an 

Problemen des Naturschutzes. Aber es gibt wie 

überall Enthusiasten, und das Schutzgebiets-

system funktioniert noch immer. Es gibt also 

Hoffnung für die Zukunft!

Neuzugänge in Archiv und Bibliothek

Jürgen Rosebrock

Einmal mehr hat die Stiftung Naturschutzge-

schichte Anlass, sich bei vielen Naturschütze-

rinnen und Naturschützern, bei Vereinen, Ver-

bänden und Einzelpersonen dafür zu bedanken, 

dass sie ihr Archivmaterialien anvertraut oder 

sie mit Literaturspenden bedacht haben. Der 

Bibliotheksbestand konnte kontinuierlich er-

weitert werden, vor allem wurden viele Lücken 

bei den Zeitschriftenreihen gefüllt. Das Archiv 

hat insbesondere einige Nachlässe übernehmen 

können. Ein Teil der Neuzugänge soll im Fol-

genden näher vorgestellt werden:

Im vergangenen Rundbrief hatte die Stiftung 

Naturschutzgeschichte Prof. Dr. Herbert Ant 

(1933-2010) einen ausführlichen Nachruf ge-

widmet. Darin war schon darauf hingewiesen 

worden, dass Prof. Ant einen Teil seines wis-

senschaftlichen Nachlasses dem Archiv der 

Stiftung vermacht hat. Im Frühjahr 2011 konn-

ten nun die umfangreichen Materialien über-

nommen werden. Hierzu zählt vor allem eine 

sehr bemerkenswerte Sammlung von Prof. Ant 

zur Geschichte des amtlichen und ehrenamtli-

chen Naturschutzes sowie zum Naturschutz-

recht in Deutschland. Sie enthält viele wichtige 

Dokumente, nicht zuletzt aus der Bundesanstalt 
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druck davon vermitteln, wie 

umfassend und gründlich 

Prof. Ant seine Forschungen 

betrieben hat (Abb. 1).

Über viele Jahrzehnte hin-

weg hat der 2007 verstorbene 

Prof. Dr. Ernst Preising den 

Naturschutz in Niedersach-

sen maßgeblich mitgeprägt: 

als Landesnaturschutzbeauf-

tragter, als Leiter des Dezer-

nats Naturschutz beim Lan-

desverwaltungsamt, als Lehr-

beauftragter an der TU Han-

nover und nicht zuletzt als 

Mitbegründer des Bundes für 

Naturschutz und Land-

schaftspß ege in Niedersach-

sen. Durch die Vermittlung 

Abb. 1: Niederschrift zur Landesbeauftragtenkonferenz am 
11. Februar 1958. Dokument aus dem Nachlass von 
Prof. Dr. Herbert Ant.

für Naturschutz und Landschaftspß ege bzw. 

der Bundesanstalt für Vegetationskunde, Natur-

schutz und Landschaftspß ege, für die er 1968 

das erste Verzeichnis aller westdeutschen Na-

turschutzgebiete erstellte. Zum Nachlass zäh-

len schließlich fast 60 Karteikästen, prall ge-

füllt mit Literaturnachweisen, die einen Ein-

Abb. 2: Prof. Dr. Ernst Prei-
sing (Quelle: Naturschutz-
parke 2003, H. 191: 29).

von Prof. Wolfram Pß ug, einem engen Freund 

und Mitstreiter Preisings, konnte 2011 ein Teil 

des Nachlasses in das Archiv der Stiftung Na-

turschutzgeschichte überführt werden. Neben 

vielen eigenen und fremden Veröffentlichun-

gen Þ nden sich hier auch zahlreiche Original-

gutachten und Stellungnahmen (Abb. 2).
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Als der Kreis Viersen 2010 eine Pressemittei-

lung zum 90. Geburtstag von Herbert Hu-

batsch veröffentlichte, wurde der Jubilar da-

rin als ein „Pionier des Naturschutzes“ bezeich-

net – zweifelsohne zu Recht. Seit den 1950er-

Jahren setzte sich der gebürtige Schlesier für 

die Belange des 

Landschafts- und 

Artenschutzes in 

seiner Heimat- 

region ein. Die 

Einrichtung der 

Biologischen Sta-

tion Krickenbe-

cker Seen wäre 

ohne ihn kaum 

vorstellbar. Von 

1975 bis 1990 en-

gagierte sich der pensionierte Leiter der Kem-

pener Realschule im Landschaftsbeirat bei der 

unteren Landschaftsbehörde des Kreises Vier-

sen, zunächst als stellvertretender und ab 1980 

als Vorsitzender. Dem Archiv hat Herr Hubatsch 

u. a. Unterlagen überlassen, die seine Tätigkeit 

im Landschaftsbeirat und seinen Einsatz für das 

Naturschutzgebiet Krickenbeck dokumentieren 

(Abb. 3).

Wer mit Dr. Wolfgang Burhenne einen Ter-

min vereinbaren will, braucht einen langen 

Atem. Der rüstige 87-Jährige pendelt nach wie 

vor zwischen Nairobi, New York, Brüssel und 

anderen Schaltzentralen der globalen Umwelt- 

und Naturschutzpolitik. Seit 1950 ist er rastlos 

für den internationalen Naturschutz unterwegs, 

speziell auf dem Gebiet des Umweltrechts: Be-

kanntlich ist er darüber hinaus der Geschäfts-

führer der Interparlamentarischen Arbeitsge-

meinschaft, deren Alt-Registratur zurzeit von 

der Stiftung Naturschutzgeschichte aufgearbei-

tet wird. Trotz seiner vielen Aktivitäten fand 

Dr. Burhenne noch Zeit, sich um seine umfang-

reiche Privatbibliothek zu kümmern und der 

Stiftung Naturschutzgeschichte seine Dublet-

ten sowie nicht mehr benötigte Druckschriften 

anzubieten. Wie schon vor zehn Jahren erhielt 

die Bibliothek der Stiftung auf diese Weise ei-

nen enormen Zuwachs (Abb. 4).

Prof. Dr. Wolfgang Schumacher, emeritierter 

Professor für Geobotanik und Naturschutz und 

stellvertretender Präsident der NRW-Stiftung ist 

der Stiftung Naturschutzgeschichte seit vielen 

Jahren eng verbunden, nicht zuletzt als Mitglied 

ihres Kuratoriums. Prof. Schumacher hat dem 

Archiv eine Sammlung von Plakaten überlas-

sen, die in der DDR seit 1959 als Wanderaus-

stellung unter der Bezeichnung „Naturschutz – 

Eine nationale Aufgabe“ gezeigt worden ist. 

Abb. 3: Herbert Hubatsch 
(Foto: Kreis Viersen).

Abb. 4: Dr. Wolfgang Burhenne 
(Foto: iisd Reporting Services).

Abb. 5: Prof. Dr. Wolfgang Schumacher 
(Foto: Stiftung Naturschutzgeschichte).
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Das Motto der Ausstellung reß ektiert sehr poin-

tiert die schwierige Position des Naturschutzes 

in den Zeiten des Wiederaufbaus – nicht nur – 

im Osten Deutschlands: „Naturschutz treiben 

wir nicht, um den Fortschritt zu hemmen, son-

dern um ihn zu ermöglichen!“ (Abb. 5).

Der Deutsche Rat für Landespß ege (DRL) 

kann mittlerweile auf fast ein halbes Jahrhun-

dert zurückblicken. Die Initialzündung für den 

Rat, die Grüne Charta von der Mainau, jährte 

sich 2011 bekanntlich zum 50. Mal. Mit seinen 

Stellungnahmen, Gutachten und Symposien ist 

der DRL seither ein einß ussreicher Akteur im 

deutschen Naturschutz, stets auf der Höhe der 

wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Dis-

kussion. Die DRL-Geschäftsstelle in Bonn 

übergab dem Archiv eine komplette Reihe mit 

den Niederschriften der Ratsversammlungen 

von 1962 bis 2005.

Mit unserer Partnereinrichtung, dem Institut 

für Umweltgeschichte und Regionalentwick-

lung (IUGR) an der Hochschule Neubranden-

burg, führen wir regelmäßig einen Austausch 

im Bibliotheksbereich durch. So überließ das 

IUGR der Stiftung beispielsweise einen großen 

Fundus an ornithologischen Fach- und Regio-

nalzeitschriften, die teilweise nur schwer zu be-

schaffen sind.

Liste der Neuzugänge in Archiv und Bibliothek

Wir bedanken uns bei den folgenden Personen und Organisationen:

Dr. Dirk van Acken (Soest): Bücher, Zeitschriften, Broschüren

AG Eulenschutz im Landkreis Ludwigsburg: Zeitschriften

Allianz Umweltstiftung: Publikationen der Umweltstiftung

Arbeitskreis Heimische Orchideen: Broschüren zur Orchidee des Jahres 2012

Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspß ege (ANL): 

 Publikationen der ANL

Prof. Carola Becker (Oldenburg): Zeitschriften

Bund für Heimat und Umwelt (BHU): Bücher und Zeitschriften

Bundesamt für Naturschutz (BfN): Publikationen des BfN

Dietmar Fennel (Radevormwald): Bücher, Zeitschriften, Mitschnitte von TV-Natursendungen, 

 Beringerzange und Beringungslisten, Materialien und Geräte zur Beobachtung von 

 Fledermäusen

Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU): Publikationen der DBU

Dr. Hans-Joachim Dietz (Erkrath): Bücher und Zeitschriften

Horst Dintelmann (Bonn): Zeitschriften

Prof. Dr. Karl-Heinz Erdmann (BfN): Handakten, Bücher, Zeitschriften

EuroNatur: Zeitschriften
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Dieter Hamacher (Königswinter): Bücher und Zeitschriften zum Vogelschutz

IHU Geologie und Analytik (Stendal): Zeitschriften

Dr. Jürgen H. Jungbluth (Schlierbach): Sonderdrucke

Prof. Dr. Gerhard Kneitz (Remlingen): Bücher, Zeitschriften, graue Literatur, 

 Prüfungsarbeiten der Uni Bonn

Stefan Kronsbein (Krefeld): Zeitschriften

Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie Sachsen: 

 Publikationen des Landesamtes

Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz Baden-Württemberg (LUBW): 

 Zeitschriften

Landesverein Sächsischer Heimatschutz: Zeitschriften, Bücher

Charlotte Merian (Bad Honnef): Bücher, Kalender

Ministerium für Umwelt , Energie und Verkehr Saarland: Zeitschriften

Ministerium für Umwelt, Forsten und Verbraucherschutz Rheinland-Pfalz: 

 Zeitschriften, Broschüren

NABU-Kreisgruppe Leer: Festschrift zum 100-jährigen Bestehen

NABU Rheinland-Pfalz, Landesgeschäftsstelle: Publikationen und Werbemittel des 

 NABU-Landesverbandes

Naturschutzjugend im LBV: Zeitschriften

Naturschutz-Zentrum Federsee: Zeitschriften

Thomas Neiss: Bücher und Zeitschriften

Nordrhein-Westfälische Ornithologengesellschaft (NWO): Zeitschriften

Prof. Hartmut Peucker (Osnabrück): Brief von Hans Klose von 1954

Pollichia-Verein für Naturforschung und Landespß ege: Zeitschriften

Dr. Hermann Josef Roth (Bonn): Zeitschriften und Broschüren

Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie: Broschüren

Prof. Albert Schmidt (Ratingen): Bücher und Zeitschriften, Handakten

Heiner Spanier (BMU): Bücher, Broschüren

Stiftung Natur und Umwelt Rheinland-Pfalz: Zeitschriften, Broschüren, Poster

Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie: Bücher und Zeitschriften

Josef Tumbrinck (NABU NRW): Handakten

Reinhold Utz (Braunschweig): Bücher, Zeitschriften, Broschüren

Dr. Günter W. Zwanzig (Erlangen): Handakten, Bücher, Zeitschriften
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Aus dem Institut für Umweltgeschichte und 
Regionalentwicklung e.V.

Hermann Behrens und Jens Hoffmann

Schwerpunkte der Arbeit des Vereins waren im 

Berichtszeitraum

eine Tagung unter dem Motto „Zeitzeugen des • 

Natur- und Umweltschutzes“ anlässlich des 

20-jährigen Jubiläums des IUGR e.V. und der 

Herausgabe des Buches „ILN – Institut für 

Landschaftsforschung und Naturschutz. For-

schungsgeschichte des ersten deutschen Na-

turschutzinstituts“;

die Herausgabe der Nr. 15 der Reihe „Studien-• 

archiv Umweltgeschichte“;

die Beteiligung an den Winterakademien auf • 

der Insel Vilm zur deutsch-deutschen Natur-

schutzgeschichte, die gemeinsam mit der Stif-

tung Naturschutzgeschichte und der Internati-

onalen Naturschutzakademie Vilm durchge-

führt wurden;

das Lexikon der Naturschutzbeauftragten. • 

Band 4: „Naturschutzgeschichte und Natur-

schutzbeauftragte in Thüringen“;

die Unterstützung eines Forschungsprojektes • 

an der Hochschule Neubrandenburg zur Ge-

schichte des DDR-Naturschutzes aus der Sicht 

von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen;

die Veranstaltungen der Arbeitskreise des • 

IUGR und

die Bearbeitung weiterer Zugänge in Archiv • 

und Bibliothek.

Tagung „Zeitzeugen des Natur- und 

Umweltschutzes“ am 30.9. und 

1.10.2011 in Halle (Saale), verbunden 

mit der Herausgabe einer Publikation 

zur Forschungsgeschichte des ILN

Im Jahr 2010 begann unter dem Dach des 

IUGR e.V. und in Regie von Dr. Lutz Reich-

hoff und Dr. Uwe Wegener ein Publikations-

projekt zur Forschungsgeschichte des Instituts 

für Landschaftsforschung und Naturschutz 

(ILN) der DDR. 23 Wissenschaftler und Wis-

senschaftlerinnen des ehemaligen ILN arbeite-

ten daran mit (Abb. 1). 

Abb. 1: Die vom IUGR herausgegebene 
Publikation zur Forschungsgeschichte 
des ILN, 2011.

Der Band wurde am 30. September 2011 auf 

der Jubiläumstagung des IUGR e.V. in Halle 

(S.) vorgestellt. Er dokumentiert aus Sicht der 

beteiligten Zeitzeuginnen und Zeitzeugen die 

Entstehung, Struktur, Forschungsorganisation 

und Forschungsleistungen des am 1. April 1953 

gegründeten und mit Wirkung vom 31.12.1991 

aufgelösten Instituts für Landschaftsforschung 

und Naturschutz (ILN). Das ILN hatte seinen 
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Sitz in Halle (S.) und unterhielt fünf Zweigstel-

len in Greifswald, Potsdam, Dresden, Jena und 

Halle. Diese waren im Wesentlichen für das 

Gebiet der 1952 aufgelösten Länder der DDR 

zuständig, die Zweigstelle Potsdam zudem für 

das Territorium Ost-Berlins. 

Das ILN wurde im Laufe seiner Entwicklung 

zu dem landschaftsökologisch breit aufgestell-

ten zentralen Naturschutzforschungs- und -be-

ratungsinstitut der DDR, in welchem 1990 ins-

gesamt 162 Personen arbeiteten, davon gehör-

ten 78 zum wissenschaftlichen Personal. Ent-

sprechend den Anforderungen des Instituts 

wurde überwiegend anwendungsorientier-

te Grundlagenforschung betrieben. Der An-

teil an darüber hinausgehender Anleitungs-, 

Beratungs- und Gutachtertätigkeit, insbeson-

dere Beratung der ehrenamtlichen und freiwil-

ligen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des 

Naturschutzes, auf deren Schultern in ho-

hem Maße der Naturschutz in der DDR ruhte, 

lag je nach Zweig- oder Außenstelle bei 30-

40 %. 

Die Forschungsgeschichte dieses Leitinstituts 

für den Naturschutz und die Landschaftspß ege 

in der DDR spiegelt in beeindruckender Wei-

se landschaftsökologische Entwicklungspro-

bleme in der DDR – insbesondere in den Ag-

rar- und Forstlandschaften sowie den Bergbau-

folgelandschaften –, den forschungsseiti-

gen Umgang damit und die enormen For-

schungsleistungen wider, die die Mitarbeiter 

und Mitarbeiterinnen des ILN unter zum Teil 

widrigen materiellen und häuÞ g auch schwie-

rigen politischen Rahmenbedingungen er-

brachten. 

Die einzelnen Forschungsberichte wurden viel-

fach nicht veröffentlicht, allerdings sind ih-

re wichtigsten Ergebnisse in der DDR in um-

fassendere Werke des Natur- und Umwelt-

schutzes sowie der Ökologie eingearbeitet 

worden.

Die Forschungsberichte in ihrer Gesamtheit be-

Þ nden sich seit der Abwicklung des ILN im 

heutigen Landesamt für Umweltschutz des 

Landes Sachsen-Anhalt in Halle (S.) – ein bis-

her nicht gehobener Schatz. Die Vielzahl dieser 

Forschungsberichte wird in dem ILN-Buch 

systematisiert, in kurzer Form übersichtlich 

dargestellt und nach dem heutigen Wissens-

stand kommentiert. Somit liegt die Bedeutung 

der Publikation auch darin, dass das gesamte 

im Landesamt für Umweltschutz Sachsen-An-

halt beÞ ndliche Forschungsmaterial des ILN 

für Wissenschaft und Praxis erschlossen und 

wieder nutzbar gemacht wird.

Die Publikation fordert dazu heraus, den Blick 

auf die Institutionengeschichte des Naturschut-

zes in Deutschland zu weiten und das bisher 

vorherrschende Selbstverständnis von instituti-

onellen „Traditionslinien“ zu überdenken. Bis-

lang fehlt das Institut für Landschaftsforschung 

und Naturschutz etwa in der „Ahnengalerie“ 

des heutigen zentralen Naturschutzinstituts, des 

Bundesamtes für Naturschutz. Dass es dort 

aber hineingehört und dass das ILN zugleich 

eine institutionelle Besonderheit war, doku-

mentiert dieses Buch.

Auf der Jubiläumstagung des IUGR e.V. war 

der Vormittag der Geschichte des ILN gewid-

met. Prof. Dr. Ludwig Bauer (Halle), der letzte 

noch lebende ehemalige Direktor des ILN, 

stellte vor über 80 Zeitzeugen und Zeitzeugin-

nen des Naturschutzes den Entstehungs-, Be-

gründungs- und Praxiszusammenhang der Ein-

richtung dar. Dr. Lutz Reichhoff, ehemaliger 

ILN-Zweigstellenleiter in Potsdam, referierte 

zur Forschungsgeschichte des ILN und Dr. 

Uwe Wegener, ehemals ILN Halle und Pots-

dam und heute u. a. Mitglied des Vorstandes der 
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Stiftung Naturschutzgeschichte, stellte das 

Buch vor.

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des ILN 

waren in der DDR allerdings nicht nur for-

schend, sondern in vielfältiger Weise und in er-

heblichem Umfang auch beratend aktiv gewe-

sen – gegenüber staatlichen Stellen wie auch 

gegenüber ehrenamtlich und freiwillig im Na-

turschutz Tätigen. 

Das Buch umfasst 460 Seiten und kostet nur 

17,80 Euro.1 Es kann über den Buchhandel oder 

direkt über den Steffen-Verlag bezogen werden 

(www.steffen-verlag.de). Eine ergänzte und er-

weiterte Fassung des Einleitungsaufsatzes von 

H. Behrens, in dem die naturschutzgeschichtli-

che Stellung des ILN thematisiert wird, veröf-

fentlichte das IUGR e.V. jüngst als Nr. 5 sei-

ner online-Reihe „STANDPUNKTE“. Der Bei-

trag kann unter www.iugr.net heruntergeladen 

werden.

Dass der zweite Teil der Tagung (Abb. 2) sich 

dann der Umweltpolitikberatung in den „alten“ 

Bundesländern widmete, entsprach der Intenti-

on des IUGR e.V., eine Brücke zwischen den 

Zeitzeugen und Zeitzeuginnen aus Ost und West 

zu bauen. Namhafte Referenten berichteten über 

ihre Erfahrungen mit der Umweltpolitikberatung 

in der „alten“ Bundesrepublik, so Prof. Dr. Wolf-

gang Haber, u. a. langjähriger Vorsitzender des 

Rates von Sachverständigen für Umweltfragen, 

und Prof. Dr. Karl-Hermann Hübler als Zeitzeu-

ge der Entstehung staatlicher Umweltpolitik in 

der Bundesrepublik ab Ende der 1960er-Jahre. 

Dr. Günther Bachmann, Geschäftsführer des Ra-

tes für Nachhaltige Entwicklung bei der Bun-

desregierung, blieb es vorbehalten, unter dem 

Titel „Kein Ausblick ohne Rückblick: Nachhal-

tigkeit – Zeit – Veränderung“ umwelthistorische 

Erfahrungen mit der Zukunftsaufgabe „nachhal-

tige Entwicklung“ zu verbinden. 

Im nächsten Heft „Studienarchiv Umweltge-

schichte“ Nr. 16 wird die Veranstaltung aus-

führlich dokumentiert. 

Studienarchiv Umweltgeschichte Nr. 15

Auch im Jahr 2010 erschien wieder ein um-

fangreiches Heft der Reihe. Auf 120 Seiten Þ n-

den sich u. a. Rückblicke auf die „Brodowiner 

Gespräche“, eine 1981 vom Schriftsteller Rei-

mar Gilsenbach begründete Gesprächsreihe, 

und auf die Geschichte und das Schicksal der 

„Gesellschaft für Natur und Umwelt“ im Kul-

turbund der DDR. Das Heft wurde wieder kos-

tenlos an über 600 Adressen verschickt. Die 

Arbeitskreise „Wasserwirtschaft“ und „Melio-

ration/Landeskultur“, weitere Mitglieder des 

IUGR e.V. und natürlich die Stiftung Natur-

_____________________________________

1 REICHHOFF, L. & WEGENER, U. (Bearb.) 2011: ILN – Institut für Landschaftsforschung und Naturschutz. Forschungsgeschichte des 

ersten deutschen Naturschutzinstituts. Hrsg. vom Institut für Umweltgeschichte und Regionalentwicklung e.V. an der Hochschule 

Neubrandenburg. Steffen-Verlag Friedland. ISBN 978-3-942477-10-9. 17,80 Euro. Mit Beiträgen von 23 ehemaligen Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern des ILN.

Abb. 2: Tagung „Zeitzeugen des Natur- und 
Umweltschutzes“ anlässlich des 20-jährigen 
Jubiläums des IUGR e.V. in Halle an der 
Saale.
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schutzgeschichte mit ihrem Tätigkeitsbericht 

trugen aktiv zum Gelingen des Heftes bei.

Seit kurzem sind sämtliche Hefte der Reihe 

„Studienarchiv Umweltgeschichte“ und alle 

Vorgänger-Mitteilungshefte im Internet abruf-

bar (www.iugr.net), wodurch die Traditionslini-

en des IUGR e.V., die bis in die Gesellschaft 

für Natur und Umwelt im Kulturbund der DDR 

reichen, dokumentiert werden. 

Winterakademien auf der Insel Vilm 

zur deutsch-deutschen 

Naturschutzgeschichte 

Im Berichtszeitraum war das IUGR e.V. Mitver-

anstalter für zwei weitere Winterakademien zum 

deutsch-deutschen Naturschutz, bei denen die 

Wissenschaftsgeschichte im Fokus stand. Die 7. 

Winterakademie befasste sich mit der „Entwick-

lung der Biologie / Ökologie und deren Wirkun-

gen auf Naturschutz und Landschaftspß ege“ in 

DDR und BRD und fand vom 22. bis 25.11.2010 

statt (Abb. 3). Die 8. Winterakademie themati-

sierte die „Planungswissenschaften“. Sie fand 

vom 14. bis 17.03.2011 statt.

Die Winterakademien wurden gemeinsam von 

der Internationalen Naturschutzakademie des 

Bundesamtes für Naturschutz, der Stiftung Na-

turschutzgeschichte und dem IUGR e.V. durch-

geführt. An der 8. Winterakademie war zudem 

das Internationale Zentrum für Ethik in den 

Wissenschaften an der Universität Tübingen 

beteiligt. Die 9. Winterakademie wird sich mit 

der Entwicklung der Landwirtschafts- und 

Forstwissenschaften in DDR und BRD be-

schäftigen. 

Lexikon der Naturschutzbeauftragten. 

Band 4: Thüringen 

Seit Oktober 2010 sind die Arbeiten am 4. Band 

der Reihe „Lexikon der Naturschutzbeauftrag-

ten“ (wieder) im Gange. Mittlerweile wurden 

Umfragen zu Informationen über Kreis-, Be-

zirks-, Landesbeauftragte in Thüringen bei den 

einschlägigen Stadt-, Gemeinde- und Kreisar-

chiven und eine Umfrage bei zwischenzeitlich 

mit ihren Anschriften bekannt gewordenen ehe-

maligen Beauftragten durchgeführt. Für etwa 

80 % der in Thüringen wirkenden Beauftragten 

liegen mittlerweile aussagekräftige Daten vor. 

Für den Winter ist einerseits eine Nach-Umfra-

ge bei den ehemaligen Beauftragten geplant, 

die bereits 2006 auf eine erste Umfrage geant-

wortet hatten, um die Daten zu aktualisieren, 

andererseits stehen Reisen in die einschlägigen 

Staatsarchive in Thüringen an. Alles in allem ist 

die Bearbeitung des Bandes deutlich vorange-

schritten. 

Unterstützung eines 

Drittmittel-Forschungs-

projektes der Hochschule 

Neubrandenburg zur 

Geschichte des DDR-Natur-

schutzes aus der Sicht von 

Zeitzeuginnen und 

Zeitzeugen

Unter dem Dach der Hochschule 

Neubrandenburg läuft seit dem 1. 

März 2011 ein von der Deutschen 

Bundesstiftung Umwelt geförder-

tes Projekt mit dem Titel „Zeit-
Abb. 3: Teilnehmer der 7. Winterakademie im 
November 2010.
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zeugen als Quelle für Forschung und Bildung – 

Das Beispiel Naturschutz in der DDR“. Die 

Laufzeit des Projektes beträgt zwei Jahre. Es ba-

siert auf den umfangreichen Vorarbeiten des 

IUGR e.V. zur Geschichte des ostdeutschen Na-

turschutzes. Im Rahmen des Projekts werden 

mindestens 25 Zeitzeugen und Zeitzeuginnen 

interviewt, darunter zahlreiche Spender und 

Spenderinnen des Studienarchivs Umweltge-

schichte bzw. Personen, die in andere Aktivitä-

ten des Vereins eingebunden waren und sind. 

Die Gespräche werden in Bild und Ton festge-

halten. Neben der Sicherung dieser Gespräche 

als Quelle für die Forschung zur Naturschutzge-

schichte steht die Entwicklung schulischer Bil-

dungsangebote zum Thema Naturschutzge-

schichte im Mittelpunkt der Arbeiten. Es entste-

hen als Produkte des Projektes ein Zeitzeugen-

buch, Quellenbände mit den Transkripten der 

Gespräche, ein internetgestütztes Lern- und 

Lehrmodul sowie eine Homepage „Grünes Ge-

dächtnis DDR“ (Arbeitstitel). 

Die Arbeit der Arbeitskreise des 

IUGR e.V.

Der Arbeitskreis Wasserwirtschaft im IUGR e.V. 

führte vom 21. bis 23. April 2010 in der Heim-

volkshochschule am Seddiner See ein Seminar 

durch. Thema der Veranstaltung: „Der Klima-

wandel und seine Folgen – Sicherung des Was-

serdargebotes, eine Voraussetzung für die Was-

serversorgung und Abwasserbehandlung in allen 

Bereichen der Gesellschaft“. Auf dem Programm 

standen insgesamt zehn Vorträge mit anschlie-

ßender Diskussion. Näheres hierzu Þ ndet sich im 

Studienarchiv Umweltgeschichte Nr. 15. 

Vom 24. bis 26. September 2010 fand das jähr-

liche Haupttreffen der Mitglieder des Arbeits-

kreises Wasserwirtschaft statt, erstmalig an der 

Ostsee in Dierhagen. Gegenstand des Treffens 

war unter anderem eine Arbeitsberatung der 

Mitglieder des Arbeitskreises, in deren Rahmen 

das April 2010 an der Heimvolkshochschule 

am Seddiner See durchgeführte wissenschaftli-

che Seminar ausgewertet wurde. Darüber hin-

aus wurden erste Absprachen für das Jahr 2011 

getroffen. 

Vom 4. bis 6. April führte der Arbeitskreis in 

der Heimvolkshochschule am Seddiner See ein 

weiteres Seminar durch zum Thema „Die An-

forderungen an die Wasserwirtschaft aus den 

klimatischen Veränderungen“. Insgesamt wur-

den vier Vorträge mit anschließender Diskussi-

on gehalten. Darüber hinaus gab es eine Fach-

exkursion. 

Vom 6. bis 9.10.2010 fand das 11. Seminar des 

Arbeitskreises Melioration/Landeskultur in der 

Heimvolkshochschule am Seddiner See statt. 

Die Tagung stand unter dem Motto „Meliorati-

on: gestern – heute – morgen“. Schwerpunkte 

waren die Beregnung, die Wasserrahmenricht-

linie der EU und ein Verfahren zur Sicherung 

der Steilküste auf der Insel Rügen. Vom 25. bis 

27. Mai 2011 fand eine Exkursion in das Oder-

bruch statt. Das 12. Seminar des Arbeitskreises 

Melioration/Landeskultur Þ ndet vom 5. bis 7. 

Oktober 2011 statt.

Archiv- und Bibliothekszugänge

Die Zugänge ins Studienarchiv Umweltge-

schichte hielten an. Es kamen 37 neue Spender 

von Materialien hinzu. Jens Hoffmann doku-

mentierte sämtliche Zugänge, die bis zum drit-

ten Quartal 2010 eingingen, im Heft Nr. 15 der 

Reihe „Studienarchiv Umweltgeschichte“.

Insgesamt 73 Personen und Institutionen haben 

im Jahre 2010 Materialen an das Studienarchiv 

gesandt. Im Jahre 2011 haben bisher 50 Perso-

nen und Einrichtungen Materialien an Archiv 

und Bibliothek übergeben. Der Kreis der Per-

sonen und Institutionen, deren Materialien im 

Studienarchiv vereint sind, ist seit dessen Be-
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stehen auf die stattliche Zahl von 503 ange-

wachsen.

Das IUGR übernahm im Berichtszeitraum u. a. 

wichtige Nachlässe in sein Archiv, so den des 

ehemaligen Greifswalder Kreisnaturschutzbe-

auftragten Eberhard Bochnig und den Biblio-

theksnachlass von Dr. Karl Otto Henseling, 

Berlin, der viele Jahre lang im Bereich Stoff-

strommanagement des UBA und in der Um-

weltbildung tätig war. Darüber hinaus übergab 

das Bundesministerium für Ernährung, Land-

wirtschaft und Verbraucherschutz umfangreiche 

Literatur aus seiner agrarhistorischen Samm-

lung. Dr. Dieter Martin übergab umfangreiche 

Unterlagen zu seiner Arbeit in der Zentralen 

Lehrstätte in Müritzhof und Werner Nedon aus 

Halle eine bemerkenswerte Sammlung von 55 

digitalisierten Filmen zur Geschichte der Was-

serwirtschaft. Aus Ueckermünde wurden um-

fangreiche Materialien des dort ehemals ansäs-

sigen Meliorationskombinats übernommen.

Am 10. Oktober 2011 konnte das IUGR e.V. 

als neue „alte“ Mitarbeiterin Frau Iris Wolter 

begrüßen, die nun für drei Jahre das ansonsten 

ehrenamtliche Team im IUGR e.V. hauptamt-

lich verstärken wird. Unterstützt wird die Stel-

le durch die Bundesagentur für Arbeit Neu-

brandenburg. Frau Wolter hat bereits vor eini-

ger Zeit in einer befristeten Beschäftigung Er-

fahrungen mit der Bibliotheksarbeit des Insti-

tuts sammeln können.

Geschichten aus der Dauerausstellung

Hans-Werner Frohn

Die im Oktober 2010 eröffnete Dauerausstel-

lung im „Museum zur Geschichte des Natur-

schutzes“ präsentiert zahlreiche Männer und 

Frauen, die den Naturschutz in der Vergangen-

heit entscheidend geprägt haben. Einige von ih-

nen sollen in der Rubrik „Geschichten aus der 

Dauerausstellung“ näher vorgestellt werden. 

Den Anfang machen ein Stadtplaner, der die 

Natur in die Ruhrgebietsstädte holte, und ein 

Großwildjäger, der zum überzeugten Natur-

schützer mutierte.

Die Ursprünge des heutigen Emscher 

Landschaftsparks reichen hundert 

Jahre zurück!

Weitsichtige Menschen sorgten sich nach 1900 

um die Lebensverhältnisse im Ruhrgebiet. 1910 

forderte der Düsseldorfer Regierungspräsident 

einen „Nationalpark für den rheinisch-westfäli-

schen Industriebezirk“. Gemeint war damit 

nicht ein urwüchsiger Naturraum nach dem 

Vorbild der USA sondern ein zusammenhän-

gendes System von Frei- und Grünß ächen, in 

denen sich die Menschen erholen sollten.

Der Essener Beigeordnete Robert Schmidt 

(1869–1934) legte 1912 ein Konzept für ver-

netzte Wald- und Wiesengürtel zwischen den 

Ruhrgebietsstädten vor. Seine Devise lautete: 

„Wo die Sonne hinkommt, braucht der Arzt 

nicht hinzugehen.“ Der 1920 gegründete Sied-

lungsverband Ruhrkohlenbezirk (SVR, heute 

RVR) setzte die Pläne um. Er kümmerte sich 

systematisch um die Wälder im Ruhrgebiet und 

plante 1928 ein großes Erholungsgebiet mit 

Rad- und Wanderwegen. Zwischen den Städten 

geschaffene Wald- und Wiesengürtel gaben den 

Menschen Erholungsmöglichkeiten und legten 
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zugleich das Fundament für den heutigen Em-

scher Landschaftspark.

Unterstützung erhielt Schmidt aus dem Natur-

schutz. So sah Hans Klose (1880-1963), einer 

seiner führenden Repräsentanten in den 1920er- 

bis 1960er-Jahren, den Naturschutz auch in so-

zialpolitischer Verantwortung. Er hatte die Vi-

sion von einem Naturschutz, der den Zu-

gang der Menschen zur Natur und ihre Erho-

lungsbedürfnisse in der Natur in den Vorder-

grund stellte.

Moderne Naturschutzkampagnen und 

ein Dürener Großwildjäger

Nach 1900 trugen „Damen von Welt“ ausla-

dende Hüte, die mit ausgestopften Paradiesvö-

geln oder Edelreihern bzw. deren Federn ge-

schmückt waren. Gegen diese Modetorheit 

kämpfte vor allem der Bund für Vogelschutz 

(BfV, der heutige NABU) mit den Mitteln mo-

derner Öffentlichkeitsarbeit.

Abb. 2: Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk 
(Hg.): Denkschrift über die Walderhaltung im 
Ruhrkohlenbezirk, Essen 1927.

Abb. 1: Der Großwildjäger Carl G. Schillings, 
um 1900.

Abb. 1: Robert Schmidt 
(Quelle: Renate Kastorff-Viehmann, Die grüne 
Stadt, Essen 1998, S. 40).
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Abb. 2: Motiv aus der Kampagne gegen die 
Federmode, 1912.

Die Galionsfigur dieser Kampagne war der 

Dürener Großwildjäger Carl G. Schillings. 

Er war dem deutschen Publikum durch sei-

ne Jagderzählungen „Mit Blitzlicht und Büch-

se“ wohl bekannt. Als Schillings in Afrika be-

merkte, dass Tierpopulationen jagdbedingt 

stark zurückgingen, wandelte er sich zum Na-

turschützer.

Die Vogelschutzvereine sammelten Unter-

schriften. Nicht nur Intellektuelle, Adlige oder 

der US-amerikanische Präsident Woodrow Wil-

son unterzeichneten, sondern auch damals sehr 

bekannte Showgrößen wie Tilla Durieux und 

Fritzi Massary – in ihrer Tradition stehen Bri-

gitte Bardot oder die Promis der Peta-Kampag-

nen. Ein Film, der drastisch das Abschlachten 

der Vögel mit der „Putzsucht der Frauen“ kon-

trastierte, ß ankierte die Kampagne.

Der Protest zeigte Wirkung. Der Reichstag – 

zuständig, weil die Vögel in der Kolonie Kai-

ser-Wilhelmsland (heute Neuguinea) geschos-

sen wurden – erließ 1914 ein Jagdverbot.

Kurzmitteilungen

Wanderung am Drachenfels: 

Die Route Natur:Kultur

Auch Landschaften haben eine Geschichte. 

Wenn es eine Region gibt, auf die dieser Satz 

zutrifft, dann ist es das Siebengebirge. Seit vie-

len Jahrhunderten war es einem beständigen 

Wandel unterworfen, ein Gutteil der Verände-

rungen war menschengemacht. Diese wechsel-

volle Geschichte des Siebengebirges hat viele 

Spuren hinterlassen, die aber heute oft nicht 

mehr auf Anhieb zu erkennen sind. Einige die-

ser Spuren wurden im Oktober 2011 im Rah-

men einer Wanderung entlang der Route 

Natur:Kultur rund um den Drachenfels wieder 

sichtbar gemacht. Gemeinsam mit dem Königs-

winterer Siebengebirgsmuseum führte die Stif-

tung Naturschutzgeschichte erstmals eine sol-

che Wanderung durch. 

Das Miteinander von Natur und Kultur und oft-

mals auch ihr Gegeneinander bildeten gewis-

sermaßen den Streckenplan. Die Wanderung 
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startete mit einem Besuch des Museums zur Na-

turschutzgeschichte, wo das Siebengebirge als 

die Wiege des deutschen Naturschutzes im Mit-

telpunkt stand. Beim anschließenden Gang 

durch den neu gestalteten Schlosspark ließen 

manche wiederhergestellte Sichtachsen das Ne-

beneinander von Natur und Kultur deutlich wer-

den. Die nächste Station war die Spitze des Dra-

chenfels‘, der bekanntlich sowohl für den Na-

turschutz als auch die Kulturgeschichte der Re-

gion eine Landmarke darstellt. Besichtigt wurde 

schließlich auch das Dechen-Denkmal, das 1892 

zu Ehren des Bonner Geologen und Land-

schaftsschützers Heinrich von Dechen errichtet 

wurde, sowie das landschaftlich reizvolle Nach-

tigallental. Den Abschluss bildete eine Führung 

durch das Siebengebirgsmuseum, wo das Sie-

bengebirge als Lebens- und Wirtschaftsraum 

dargestellt wird. Die geführte Wanderung soll 

2012 in einem regelmäßigen Turnus angeboten 

werden.

Angebot der Stiftung 

Naturschutzgeschichte: 

Unterstützung bei Vereinsjubiläen

Ihr 100-jähriges Jubiläum in diesem Jahr wollte 

die NABU-Kreisgruppe Leer nicht ungenutzt 

vorüberziehen lassen. Mit einer Festschrift und 

einer Ausstellung sollte auf die lange Geschich-

te des Vereins zurückgeblickt werden. Die Initi-

atoren konnten denn auch vor Ort etliche histo-

rische Unterlagen ausÞ ndig machen und aus-

werten. Doch allgemeinere Informationen zur 

Frühphase des Vorläuferverbandes, dem Bund 

für Vogelschutz (BfV), fehlten noch. Durch die 

Vermittlung von Prof. Carola Becker (Olden-

burg), Vorstandsmitglied der Stiftung Natur-

schutzgeschichte, wurden die Leeraner NABU-

Vertreter auf das Archiv in Königswinter auf-

merksam. Mithilfe der alten BfV-Jahresberichte 

und von Unterlagen aus dem Bestand der BfV-

Gründerfamilie Hähnle konnte die Stiftung die 

gewünschten Hintergrundinformationen liefern. 

Gewissermaßen als Dankeschön erhielt die Stif-

tung die Möglichkeit, sich mit einem kurzen Ar-

tikel in der mittlerweile erschienenen Festschrift 

zu präsentieren. Und damit nicht genug: Die 

Kreisgruppe Leer hat zugesagt, ihre Vereins-

überlieferung demnächst an das Archiv der Stif-

tung abzugeben.

So wie im Kreis Leer stehen in der nächsten 

Zeit bei vielen anderen Vereinen und Verbän-

den Jubiläen an. Die Stiftung Naturschutzge-

schichte bietet hierzu allen Interessenten an, sie 

bei ihren Forschungen zu unterstützen.

Abb. 1: Die Festschrift der 
NABU-Kreisgruppe Leer, 2011.
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Nachrufe

Ulrich Baum (1927 – 2010) 1

Mit einer bewun-

dernswerten Akribie 

hatte der Heimatfor-

scher Ulrich Baum 

seit Mitte der 1960er-

Jahre eine einmalige 

Materialsammlung zu 

Lauenstein am Ith und 

dessen berühmtesten 

„Sohn“, den „Grün-

dungsvater“ des Natur- und Heimatschutzes in 

Deutschland, Ernst Rudorff, angelegt. 2003 

konnte die Stiftung Naturschutzgeschichte ei-

nen Großteil dieser Sammlung in ihr Archiv 

übernehmen.

Der 1927 geborene Ulrich Baum übte nach 

1945 zunächst den Beruf des Zahntechnikers 

aus, studierte von 1955 bis 1957 an der Päda-

gogischen Hochschule Hannover und kam nach 

Lehrerstationen in Bevern/Holzminden und 

Düdinghausen/Nienburg 1965 als Leiter, später 

Rektor, der vollausgebauten Volksschule nach 

Lauenstein am Ith. Die Volksschule wurde 

1966 in eine Grundschule umgewandelt. 1990 

trat er in den Ruhestand.

In Lauenstein war Ulrich Baum sehr bald als 

Heimatforscher tätig geworden, was sich in den 

folgenden Jahrzehnten in zahlreichen Veröf-

fentlichungen niederschlug. Zu den herausra-

genden Persönlichkeiten des Ortes zählte der 

Natur- und Heimatschützer Ernst Rudorff 

(1840-1916), der sowohl in Berlin als auch in 

der so genannten Knabenburg in Lauenstein 

über einen Wohnsitz verfügte. Folglich lag ein 

bedeutender Schwerpunkt der Sammeltätigkeit 

darin, das Leben und Wirken Rudorffs, vor al-

lem dessen Natur- und Heimatschutzbestrebun-

gen, aber auch dessen beruß iche, d. h. musika-

lisch-kompositorische Arbeit zu dokumentie-

ren. Auf Baums Initiative hin erhielt die Lauen-

steiner Schule 1966 anlässlich des 50. Todesta-

ges Rudorffs den Namen „Ernst-Rudorff-Schu-

le“. Ehrenamtlich baute Ulrich Baum zudem in 

den Jahren 1973 bis 1997 nach der Gebiets- 

und Verwaltungsreform das Lauensteiner Ge-

meindearchiv auf. Von 1975 bis 1992 amtierte 

er als 1. Vorsitzender des Heimat- und Ver-

kehrsvereins Lauenstein. In dieser Funktion ge-

hörte er in den 1970er- und 1980er-Jahren zu 

den führenden Protagonisten der Initiative 

„Rettet den Ith!“, die sich gegen den Ausbau 

eines Steinbruchs wandte. Als Folge der Kam-

pagne konnte 1986 das Naturschutzgebiet „Na-

turwald Saubrink-Oberberg“ ausgewiesen wer-

den. Für seine vielen Verdienste um den Natur-

schutz und die Heimatforschung erhielt Ulrich 

Baum 1999 das Bundesverdienstkreuz. 

Etliche Exponate aus der Sammlung Ulrich 

Baums sind in die neue Dauerausstellung der 

Stiftung Naturschutzgeschichte eingegangen, 

vor allem in dem Ernst Rudorff gewidmeten 

Teil. Leider konnte Ulrich Baum seinen Beitrag 

zur Ausstellung nicht mehr persönlich in Augen-

schein nehmen. Einen Tag vor der ofÞ ziellen Er-

öffnung im Oktober 2010 ist Ulrich Baum in 

Lauenstein im Alter von 82 Jahren verstorben.

Hans-Werner Frohn
_____________________________________

1 Als Herr Baum im Herbst des vergangenen Jahres verstarb, war der Rundbrief für das Jahr 2010 bereits im Druck. Daher holen wir 

den Nachruf an dieser Stelle nach.



48

Anne-Lotte von Puttkamer 

(1918 – 2011)

Die engagierte Natur-

schützerin Anne-Lot-

te von Puttkamer aus 

Mettmann ist am 24. 

September 2011 nach 

langer und schwerer 

Krankheit im Alter 

von 93 Jahren ver-

storben. Sie war bis 

ins hohe Alter hinein 

unermüdlich im Natur- und Umweltschutz ak-

tiv gewesen und hatte sich vor allem um das 

Naturschutzgebiet Neandertal gekümmert. Ei-

ne von ihr angelegte Dokumentation zum Na-

turschutz im Neandertal hatte sie durch die 

Vermittlung von Prof. Wolfgang Gerß (NABU 

NRW) Ende der 1990er-Jahre der Stiftung Na-

turschutzgeschichte überlassen. Sie gehör-

te damit zu den ersten Naturschützerinnen 

und Naturschützern, die dem Archiv der Stif-

tung – damals noch im Entstehen begriffen – 

Unterlagen zur dauerhaften Verwahrung an-

vertrauten. 

Frau von Puttkamer (geb. Heinson) wurde 1918 

in Düsseldorf geboren. Nach ihrer Schulzeit 

nahm sie eine Stelle als Gutssekretärin in Treb-

lin (Pommern) an, wo sie 1940 Georg-Lorenz 

von Puttkamer heiratete. 1945 ß üchtete sie mit 

ihren Kindern zurück nach Düsseldorf. Dort 

war sie von 1946 bis 1973 als Sekretärin bei 

der Wirtschaftsvereinigung Eisen- und Stahlin-

dustrie beschäftigt. 1960 zog sie nach Mett-

mann um.

In einem selbstverfassten Lebenslauf schrieb 

Frau von Puttkamer, dass ihr Bezug zum Natur-

schutz gefördert worden sei „durch Wanderun-

gen mit der Familie und Hinweise auf Fauna 

und Flora vorzugsweise in Düsseldorf und der 

weiteren Umgebung“. In den 1970er-Jahren be-

gann ihre ehrenamtliche Tätigkeit für den Na-

turschutz. Sie engagierte sich bei der Bürgerini-

tiative „Rettet das Laubachtal“ und gründete 

mit anderen die Ortsgruppe Mettmann des 

BUND. Als die Pläne zum Neubau des Nean-

derthal-Museums in einem ökologisch sensib-

len Naturschutzgebiet publik wurden, gründe-

ten der BUND, der NABU und weitere Vereine 

den „Arbeitskreis Neandertal“, in dem Frau von 

Puttkamer maßgeblich mitwirkte. Neben ihrer 

Mitgliedschaft im BUND, beim NABU und in 

der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald sowie 

in der Faunistisch-Floristischen Arbeitsgemein-

schaft Rheinland Niederberg (FAUFLO) war 

sie auch über viele Jahre als sachkundige, aber 

parteilose Bürgerin für die Grünen im Rat der 

Stadt Mettmann aktiv. Für dieses breite und oft 

durchaus streitbare Engagement in Sachen Na-

tur- und Umweltschutz wurde sie 2001 mit dem 

Bundesverdienstkreuz am Bande geehrt. 

Im Nachruf der FAUFLO zum Tod ihres Ehren-

mitgliedes heißt es, dass man mit Anne-Lotte 

von Puttkamer eine „aufrechte Kämpferin für 

die Sache des Naturschutzes“ verloren habe.

Jürgen Rosebrock


